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Katecheſe über Frage 179 bis 181. Bom guadigen 
Willen Gottes. 


Nachdem wir (nad Anleitung der Frage 159 ff.) vom Wefen Gottes 
gehandelt haben, haben wir nun gum andern Gottes Willen gegen uns 
zu betradten. 

1. Wovon haben wir nad Frage 159 und den folgenden gehandelt? 
Von Gottes Wefen. 

2. Was betradten wit nun zum andern? Gottes Willen gegen uns. 


3. In weldhem Hauptſtück haben wir ausfiihrlid von Gottes Willen 
gehirt? Ym erften Hauptftiid unſers Katechismus. 

4, Wovon handelt das erfte Hauptſtück unfers Katechismus? Won 
den heiligen zehn Geboten Gottes. 

5. Was lernen wir aus den zehn Geboten Gottes? Was wir thun 
und laſſen follen. 

6. Weffen Wille ijt alſo darin offenbart? Gottes Wille ift darin 
offenbart. 

7. Wie follen wir nad diejem Willen Gotted befdhaffen fein? Gang 
heilig und gerecht. 

Darum nennt man diejen Willen Gottes, der uns tm Geſetz offenbart 
wird, aud) den Geſetzes-Willen, oder den heiligen und geredhten 
Willen Gottes. 

8. Wie lautet der Sprud Mom. 3, 20.2 Durd das Geſetz fommt 
Erfenntnis der Sünde. 

9. Was follen wir alſo aus dem Geſetz erfennen lernen? Wir follen 
daraus unfere Sinden erfennen lernen. 

10. Was fonnen wir aber betreffs unfrer Sinden aus dem Geſetz 
nidt lernen? Wie wir derfelben los werden. 

11. Bie fprad) Rain, als er feine Sünde erfannt hatte? ,,Meine 
Sünde ift größer, Denn daß fie mir vergeben werden mage.” 

12. War das recht geredet? Nein, das war nicht recht geredet. 

15 
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13. Warum war das falſch? Weil es fiir bupfertige Siinder Ver— 
gebung der Sinden giebt. 

14, Wer hat denn dieje Rettung aus der Siindennot gefdaffen? 
Gott felbjt. 

15. Wo und wann hat Gott diefen feinen gnadigen Willen offen: 
bart? Im Paradies, gleid) nad dem Siindenfall. 

16. Und wie lautet died allererfte Cvangelium von Rettung aus unfrer 
Siindennot? „Ich will Feindſchaft fesen zwiſchen dir und dem 
Weibe, und zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen. 
Derfelbe foll div den Kopf zertreten, und du wirft ihn in 
die Ferfe ftedhen.” 

Das ift nun der herrlide Gegenftand, der uns heute befdaftigen foll, 
nämlich — der gnadige Wille Gottes von dev Vergebung unſrer 
Sinden. Lies nun Frage 179 nebjt Wntwort. 

„Sage nun nod kürzlich, welches der gnadige Wille Gottes fei? 
Es ijt Diefer, daß er uns unſere Sünden (aus Gnaden um 
Chrifti willen) vergeben und unſer barmberziger Vater 
fein und bleiben will.” 

17. Wovon haben wir hier alfo fiirglich gu handeln? Bon dem gnä— 
digen Willen Gottes. 


18. Worin befteht diefer gnadige Wille Gottes? ,, Dap er uns 
unfere Sinden vergeben wil!.” 

19. Wer will das? Das will Gott. 

20. Was will Gott? Cr will uns unfere Sinden vergeben. 

21. Durd wen ift die Siinde in die Welt gefommen? (Rim. 5, 12.) 
Durd Cinen Menjden, Adam. 

22. Was ift durd die Siinde in die Welt gefommen? Der Tod. 

23. Welcher ſchreckliche Tod ift die eigentliche Strafe der Siinde? 
Der ewige Tod, die Verdammnis. 

Nun lat uns Gottes Willen gegen un3 aus feinem Wort erfennen. 

24. Wie heift e3 hiervon Hefef. 33, 11.2 ,,So wabhr als ich lebe, 
ſpricht Der HErr HErr, ich habe Feinen Gefallen am Tode des 
Gottlofen, jondern daß fic) der Gottloje befehre von feinem Weſen 
und lebe.“ 

25. Womit hebt dieje Offenbarung von Gottes Willen gegen uns an? 
Mit einem Cide. 

26. Wie lautet der Schwur? „So wabhr als id) lebe, ſpricht der 
HErr HErr.“ 

27. Wos ſchwört Gott hier? Cr „habe keinen Gefallen am Tode des 
Gottloſen“. 

28. Wer iſt ein Gottloſer? Wer von Gott abgefallen iſt. 
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29. Wodurd find wir von Gott abgefallen? Durd die Siinde. 

30. Mit welden Worten der Erklärung des zweiten Artikels befennen 
wir und al8 folde Whgefallene? ,, Mic verlornen und verdamm— 
ten Menfden.” 

31. Was bezeugt nun Gott felbft in diefem Spruce vom Tode der 
Gottlofen? Cr habe feinen Gefallen daran. 

32. Was ift vielmehr fein Wille in diefer Beziehung? „Daß ſich der 
Gottlofe befehre von feinem (gottlofen) Weſen und lebe.“ 

33. Wie ift der Menſch demnach nad feinen Sinden? Er ift tot.. 

34. Was muß ihm alſo vergeben werden, wenn er leben fol? Seine 
Sinden. 

35. Was ift alfo nad diefer Offenbarung Gottes Wille gegen uns, da 
wit leben follen? Daf er un3 unjere Sinden wegnehmen — vergeben will, 

Laft uns das an einem Beifpiel fehen. 

36. Wie hie der fromme Konig im Alten Teftament, der in ſchwere 
Sinden gefallen war gegen das fiinfte und fedfte Gebot? Das war der 
fromme Konig David. , 

37. Wen fcidte Gott gu ihm? Er ſchickte Nathan zu ihm. 

38. Was hielt der ihm vor? Ex hielt David feine Sinden vor. 

39. Weldhes bubfertige Befenntnis legte David ab? Cr fprad: „Ich 
habe gefiindiget wider den HErrn.“ 

40. Mit weldhen Worten verfiindete der Mann Gottes darauf David 
— dem tief gefallenen, aber aufrichtig bußfertigen Sunder — den gnä— 
digen Willen Gottes? „So hat auc) der HErr deine Sünde weg— 
genommen, du wirft nidt fterben.” 

41. Worin bejteht alſo der qgnadige Wille Gottes? Cr bejteht 
Darin, , Dak er uns unfere Sinden vergeben will”. 

42. Wie befingen wir diefe herrlidje Wahrheit des angefiihrten Spruches 
im erften und gweiten Verſe des Liedes 229? 


So wahr id lebe, fpricht dein Gott, 
Mir ift nidt Lieb des Siinders Tod, 
Vielmehr ift dies mein Wunſch und Will, 
Daf er von Siinden halte ftill, 

Von feiner Bosheit fehre fid 

Und lebe mit mir ewiglid. 


Dies Wort bedenk, o Menſchenkind, 
Vergweifle nicht in deiner Sind; 

Hier findeft du Troft, Heil und Gnad, 
Die Gott dir zugeſaget hat, 

Und zwar Durd einen teuren Cid; 
O felig, dem die Siind ijt leid! 
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Wie died Gehorte nun nach Gottes gnadigem Willen geſchieht (nam: 
lid), Dak er uns unfere Sinden vergiebt), das werden wir aus den beiden 
folgenden Stiiden erfennen. 


II. 


43. Wenn ein Knecht feinem Herrn treu gedient hat, und diefer bezahlt 
ihm feinen Lohn aus, wie ift dann der Knedt gu diefem Gelde gefommen? 
Gr hat's verdient. 

44, Sollen und fonnen wir auf diefe Weife Vergebung der Siinden 
erlangen? ein. 

45, Wie fommen wir nad unferm Lert allen dazu? „Aus Gnaden.“ 

Das bezeugt uns wieder Gott ſelbſt in feinem Wort. Eph. 2, 8. 9. 
heipt e3: Aus Gnaden feid ihr felig geworden, durch den Glauben; und 
dasfelbige nidt aus euch, Gottes Gabe ift es; nidt aus den Werfen, 
auf dag fic) nicht jemand rühme. 

46. Weffen mug man betreffs fetner Sinden gläubig gewif fein, um 
felig zu werden? Der Vergebung feiner Sinden. 

47. Wie erlangt man diefelbe nach diefem Spruce? Aus Gnaden. 

48. Was das heift, erklärt der Spruch jelber ; — mit welchen Worten? 
„Gottes Gabe ift 3.” 

Alſo ein Geſchenk ift die Vergebung der Siinden. 

49, Wann ift dir died Gejdenf geworden? In meiner Taufe. 

50. Was haft du dabei und dagu gethan? Gar nits. 

51. Hajt du nicht wenigftens gefagt: Papa, Mama, tragt mid dod 
aur Taufe? Nein, Denn dazu war id) nod) gar nidt fähig. 

Nein; fondern alles, was in der Taufe ijt, fowie dhriftlide Eltern und 
Paten, die did) zur Taufe bradjten, — da8 alles hat Gott fiir dich ſchon be— 
reit gehabt, ehe du wareft oder etwas dagu oder dabei thun fonnteft. 

Alſo eine reine, freie und eigentlidje Gnadengabe. 

Aber, denkſt du vielleidht, die Erwachſenen können etwas dazu 
thun. Wollen fehen. Denk einmal an die kleine Bibliſche Gefdhidte: 
„JEſus feqnet die Kindlein.” 

52. Wie fagt dort Chriftus felbjt zu den Diingern? „Wahrlich, id 
fage euch, wer das Reid) Gottes nicht empfähet als ein Kindlein, der 
wird nidt hineinfommen.” 

53. Wie miifjen alfo aud) Crwadfene das Reich Gottes empfahen? 
Als ein Kindlein. 

54, Wie empfahen diefe das Reich Gottes? Wus Gnaden, umfonft. 

55. Wie gelangen alfo aud) die Erwachſenen dazu? Sie gelangen nur 
aus Gnaden dazu. 

56. Ferner: Der Schader am Kreuze zur Redhten Chrifti; — womit 
war der beladen? Mit vielen und ſchweren Siinden. 

57. Iſt er aud) in und mit diefen Sinden dabingefahren? Nein. 
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58. Wer hat ihm felbft die Wbfolution oder Vergebung gefproden? 
Der HErr Chriftus. 
59. Wie ijt diejer Schächer ſicherlich zur Vergebung feiner Siinden ge- 
fommen? us Gnaden. 
60. Weiter: Der Zoellner im Tempel. Wie ſprach derjelbe aus bup- 
fertigem Herzen? Gott, fet mir Siinder gnadig. 
61. Worauf baut und verläßt er fic) ganz allein? Cr verläßt ſich gang 
allein auf Gottes Gnade. 
62. Und wie ift e3 ihm dariiber ergangen? Sehr gut. 
63. Was fpridt ihm nämlich Chriftus ſelbſt zu? Die Medhtfertiqung, 
das ift, Vergebung der Siinden. 
64, Was haben wir aus unferm gweiten Teil gelernt? Die Vers 
gebung der Siinden erlangt man aus Gnaden. 
65. Wie befennen wir diefe Wahrheit im dritten und fiebenten Verfe 
des Liedes 234 ? 
Aus Gnaden! — merf dies Wort: Wus Gnaden! 
So oft did) deine Siinde plagt, 
So oft dir will der Satan ſchaden, 
So oft dic) dein Gewifjen nagt. 
Was die Vernunft nicht fafjen fann, 
Das beut dir Gott aus Gnaden an. 


Aus Gnaden! — Wer dies Wort gehoret, 
Tret ab von aller Heuchelet ; 

Denn wenn der Siinder fid) beFehret, 

So lernt er erft, was Gnade fei; 

Beim Siind’ gen ſcheint die Gnad gering, 
Dem Glauben ift’3 ein Wunderding. 


Bei diefem Stück — von der Gnade Gottes — muf dir aber ein an— 
deres, Das mit dieſem unzertrennlich ift, lar geworden fein, und id) meine, 
es müſſe bet dir brennen, es 3u fagen. 

66. Wie mus es namlid) Gott mit uns meinen, wenn er uns das 
hodfte Gut alfo fret und rein fdhenfen will? Cr mug e3 gut mit uns 
meinen. 

67. Was muß in ihm gegen uns brennen? Cine innige, heife Liebe. 

Und das wird uns bei Betradhtung des folgenden Stückes nod) deut- 

lider vor die Seele treten. 


Ill. 
68. Was will, ja muß Gott betreffs feiner Gebote fordern, wie wir 
beim Schluß der Gebote gefehen haben? Vollkommenen Gehorſam. 
69. Was will, ja muß Gott als Gott auf ibertretung feiner Gebote 
folgen laffen? Gr will und muß Siinde ftrafen. 
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70. Ware das ridtig von der Gnade Gottes gedadt, wenn wir uns 
die Sache fo guredt legten, daf Gott zu einem Sünder fage: Meine Ges 
bote haft du zwar nidt gehalten und dadurd eine große Schuld und fdwere 
Strafe auf did) geladen; aber weil du fonft vor Menfden ehrlich bift, oder 
— ein fo braves, liebe Rind bift, fo will ich's bei dir fo genau nidt neh: 
men; fei getroft, mein Sohn, meine Todter, deine Sinden find dir vers 
geben, die Schuld ijt div geſchenkt, die Strafe erlafjen; — ich fage, ware 
das ridjtig? Nein, das ware eine trügeriſche Hoffnung. 

Daraus erhellt nun klar und deutlich — da doch der Geredhtigkeit 
Gottes Geniige geleiftet werden mupte — daß etwas da fein mug, wor 
auf ſich dieje Gnade griindet, die uns nach dem gnadigen Willen Gotz 
te3 widerfahren ſoll. Und was dad ijt, wird uns flar werden, wenn wir 
an der Hand des goldenen Sprudes Joh. 3, 16. unfern dritten Teil 
betrachten. 

71. Wie lautet dieſes herrliche Wort Gottes? Alſo hat Gott die 
Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſon— 
dern das ewige Leben haben. 

Sieh, da haben wir ein herrliches, klares und, wie wir mit Recht 
ſagen, goldenes Wort unſers gnädigen Gottes von feiner heißen, brennen⸗ 
den Liebe gegen uns. 

72. Mit welchem Wörtlein hebt dieſer Sprud) an? Mit dem Wört⸗ 
lein alſo. 

Das heißt: So ſehr, ſo überſchwänglich, inbrünſtig, heftig und innig. 

73. Wer liebt uns ſo? Gott, unſer himmliſcher Vater. 

74. Wen liebt er ſo ſehr? Die Welt liebt er fo. 

75. Wer iſt wohl damit gemeint? Alle Menſchen. 

Ja, das ganze menſchliche Geſchlecht, welches in der Sünde und unter 
dem Zorn Gottes lag. 

76. Worin ſah Gott dieſe Menſchen liegen? Yn Sündennot und 
Sündenelend. 

77. Was zeigt ſich nun bei Gott? Seine erbarmende Liebe. 

78. Wie war er ſchon von je her gegen uns geſinnet? Er hat uns 
geliebet. 

Und nun kommt's, wie er dieſe ſeine Liebe und Barmherzigkeit gegen 
die Welt herrlich erwieſen hat. 

79. Wie hat Gott ſeine unbeſchreibliche Liebe gegen uns offenbart? 
„Daß er ſeinen eingebornen Sohn gab.“ 

80. Wie heißt dieſer einzige Sohn Gottes? Er heißt JEſus Chriſtus. 

81. Wer iſt JEſus Chriſtus, weil er Gottes eingeborner Sohn 
ift? Er ift wahrhaftiger Gott. 
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Deshalb wird er aud) in andern Stellen der Schrift genannt ,,der 
Glang feiner Herrlichkeit“; „das Chenbild feines Weſens“. Das ijt alfo 
die herrliche Gabe Gottes, das Befte, was Gott felbft gu geben hatte. 

82. Wie fingt unfere Kirche daher aud) mit Recht in dem erſten Pfingſt⸗ 
liede unfers Geſangbuchs, 125, B. 1.2 

Alſo hat Gott von Ewigfeit 

Die Welt heralid) geliebet, 

Die doch durch Satand Lift und Neid 
Mit Wbfall ihn betrübet. 

Dennod ließ feine Lieb’ nicht ab, 
Sogar, daß er das Beft’ ihr gab, 
Das im Himmel gu finden. 

83. Mit welchen Worten wird diefe herrlidje Gabe Gottes im erjten 

Verſe des Liedes 233 bejungen? 
Alſo hat Gott die Welt geliebt, 
Daf er uns feinen Sohn hergiebt, 
Dak wer ihm glaubt und traut allein, 
Rann und foll ewig felig fein. 


84. Wann hat Gott fdon den Menſchen diefe Gabe angeboten, wie 
wit bereit 3u Anfang horten? Ym Paradiefe, gleic) nach dem Sündenfall. 
85. Seit wann ijt diefe Verheipung aud) herrlid) in Erfiillung ge- 


gangen? Geit 1895 Jahren. 

86. Wann haben wir hiervon ausfiihrlich gehandelt und viel ges 
fungen? 3u Weihnadhten. 

87. Wem ift diefes Chriftkindlein gegeben? „Uns ift ein Kind ge- 
boren, ein Sohn ijt uns gegeben.” 

88. Wie viele Gebote hat er vollfommen erfiillt? Wlle Gebote. 

89. Für wen hat er fie erfüllt? Fir alle Menſchen. 

90. Wozu ift uns Chriftus gegeben? „Auf daß alle, die an 
ihn glauben, nidt verloren werden.” 

91. Was wird hier von den Glaubigen gejagt? Daf fie nicht ver- 
Toren werden. 

92. Was hat Chriftus fiir alle Menſchen betreffs des Geſetzes geleiftet? 
Vollfommenen Gehorfam. 

93. Was hatten die Menſchen durch Uebertretung des Geſetzes auf fic) 
geladen? Cine fiir Menfden unbezahlbare Sduld. 

94. Und was hatten fie mit ihren vielen Sünden bei Gott verdient? 
Ewige Strafe. 

95. Wie hat nun aber der Sohn fie davon ,,erlifet, erworben und ges 
wonnen”? Gr hat die Schuld bezahlt, die Strafe getragen und gebiift. 

96. Wie iſt das geſchehen? „Mit ſeinem heiligen, teuren Blut, und 
mit jeinem unjduldigen Leiden und Sterben.“ 
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97. Welder Spruch bezeugt uns dies? (Aus der Paffionsgeit be- 
fannt.) ef. 53,4.5.: Fürwahr, Er trug unfere Krankheit, und lud auf 
fic) unfere Schmerzen. Wir aber hielten ihn fiir den, der geplagt und von 
Gott gefdlagen und gemartert ware. Wber er ift um unferer Miffe- 
that willen verwundet, und um unferer Giinde willen zer— 
fdlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dak wir Friede hatten, und 
durd feine Wunden find wir geheilet. 

98. In welder Zeit haben wit hiervon ausführlich gehandelt? In 
der Paffionszeit. 

99. Wie ſprach der Vater gleichſam zum Sohne nad dem Paffions- 
liede 73, V. 2.2 

Geh hin, mein Kind, und nimm did an 
Der Kinder, die id) ausgethan 

Bu Straf und Zornesruten. 

Die Straf ift jdwer, der Zorn ift grog, 
Du kannſt und follft fie maden los 
Durch Sterben und durd) Bluten. 


100. Und wie antwortet ihm der Sohn nach Vers 3.2 
Sa, Vater, ja, von Herzen3grund, 
Leg auf, ih will dir's tragen; 
Mein Wollen hangt an deinem Mund, 


Mein Wirken ift dein Sagen. 


101. Was hat der Sohn nad unferm Sprud (Yoh. 3, 16.) durch fein 
heiliges, vollfommenes Verdienft erworben? Das ,ewige Leben”. 

102. Wer erhalt gwar nur diefe Frudt? „Alle, die an ihn 
glauben.” 

Für wie viele aber dieſe Erlöſung vorhanden ift — alfo über wie viele 
ſich aud) der gnadige Wille Gottes erſtreckt, ſagt un der nächſte Sprud 
1 Tim. 2, 4. 

103. Wie lautet der? Gott will, dab allen Menſchen geholfen 
werde, und zur Erfenntni3 der Wahrheit fommen. 

104. Wie vielen foll nad diefem Spruce geholfen werden? Allen 
Menſchen. 

105. Wozu ſoll ihnen denn geholfen werden? Zur Seligkeit. 

106. Wozu ſollen ſie zu dem Ende kommen? Zur Erkenntnis der 
Wahrheit. 

107. Woraus kann man aber allein dieſe Wahrheit zur Seligkeit 
lernen? Allein aus dem Worte Gottes, dem Evangelium. 

108. Was ſagt uns Gott 2 Petr. 3, 9. von feinem gnädigen Willen? 
Gott will nicht, dab jemand verloren werde, fondern daß fid jedermann 
zur Bue kehre. 
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109. Erlangen nun aud alle, was Gott fiir jie nad) Joh. 3, 16. bez 
reitet hat? Nein. 

110. Nach weſſen Willen ift das aber nad) diefem Sprude nidt? 
Nicht nad Gottes Willen. 

111. Wie viele follen nach Gottes Willen verloren gehen? Nicht ein 
eingiger. 

112. Wer ift alfo von Gottes Gnade ausgeſchloſſen? Niemand. 

Rom. 11, 32. giebt uns den eingigen Grund.an, warum dennod Men- 
ſchen verloren werden. 

113, Wie heift es dafelbjt? 

Denn Gott hat alles bejdhlofjen unter den Unglauben, auf daf er 
ſich aller erbarme. - 

114, Weldhes ift alfo die alleinige Urjace dex Verdammnif? Der 
Unglaube ijt es. 

Denn, wie wir gehirt haben: Das Gefes ift erfüllt, die Schuld be- 
zahlt, die Strafe gebüßt; aber durch den Unglauben weifen viele Menfden 
diefes alles von fic) und wollen fic) nicht zur Buße fehren. 

115. Worunter wollen fie fic) alfo nicht beugen? Unter Gottes Wort 
und Willen. 

116. Aus wefjen Schuld gehen fie darum verloren? Aus eigener 
Schuld. 

Darum: 

Jetzt iſt die Gnadenzeit, jetzt ſteht der Himmel offen; 
Jetzt hat noch jedermann die Seligkeit zu hoffen. 

Wer dieſe Zeit verſäumt und ſich zu Gott nicht kehrt, 
Der ſchreie über ſich, wenn er zur Höllen fährt. 


So oft darum Gott an unſere Herzen klopft mit ſeinem Gnaden⸗ 
hammer, ſollen wir wohl darauf achten und ihn nicht zurückweiſen oder un— 
beachtet ſtehen laſſen. 

117. An der Hand welches Spruches haben wir unſern dritten Teil 
betrachtet? „Alſo hat Gott die Welt geliebt“ ꝛc. 

Freilich haben wir nur ein gang klein wenig davon gelallt, was der- 
felbe und bietet. Darum hat aud) ein alter frommer Prediger mit Redht 
von dieſem Sprude gefagt: Wenn alles Wafer in der Welt Tinte und alle 
Baume Sehreibfedern waren, wiirde man den Inhalt desfelben nidt aus- 
fdreiben fonnen. 

118. Was haben wir heute aus diefem Sprude gelernt? Daf fidh 
Gottes Gnade, aus welder unfere Vergebung fliept, griindet auf 
Chriſti Verdientt. 

119. Mit weldhem Worte bezeugt Chriftus nämlich felbft, daß alles 
für und gefdehen fei? Mit feinem ſechſten Worte am Kreuz: „Es ift voll 
bracht.“ 
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120. Und durch welche Thatſache hat Gott am Oftertage beftatigt, dak 
feine Gerechtigteit durch Chrifti Verdienft fiir un3 vollfommen befriedigt fei? 
Durd Chrifti Wuferftehung. 

121. Als weffen Erlofung ift nun Chrifti Verdienft von Gott an- 
genommen? Als unfere Erldfung. 

122. Wie befennen wir darum getroften Herzens im zweiten und dritten 
Verfe des Liedes 240, was wir hiervon glauben? 

G8 ijt das ewige Erbarmen, 

Das alles Denken itberfteigt ; 

Es find die offnen Liebesarme, 
Des, der fic) zu dem Siinder neigt, 
Dem allemal das Herze bridt, 

Wir fommen oder fommen nidt. 


Wir follen nidt verloren werden, 
Gott will, uns foll geholfen fein; 
Deswegen fam der Sohn auf Erden 

Und nahm hernad den Himmel ein, 
Deswegen Elopft ev fiir und fiir 

So ſtark an unfre Herzensthür. 


IV. 


123. Mit welchen Worten unfers Tertes wird uns unſer vierter 
Teil angegeben? , Und unſer barmberziger Vater fein und 
bleiben will.” 

Das ift aljo die herrlidhe Frudt diefer Lehre, nämlich — 
Die ewige Seligfkeit. 

124, Wovon wollen wir alfo viertens noch fiirglid) handeln? Won 
der herrlichen Frucht diefer Lehre. 

125. Welches ift die? Die ewige Seligfeit. 

Diefen Teil wollen wir nun nod kürzlich nach Anleitung der Wntwort 
auf Frage 181 betrachten. Lies die Frage nebſt Antwort. 

„Was niigt uns aber jene Erkenntnis des gottliden Weſens und 
Willens? Daf wir daraus den wahren Glauben ſchöpfen und durd) den 
Glauben die ewige Seligkeit.“ 

Dies erhellt aus der Stelle heiliger Schrift Joh. 17, 3. 

126. Wie lautet dic? „Das ift aber Das ewige Leben, daf fie 
did), daß du allein wahrer Gott bijt, und den du gejandt Haft, JEſum 
Chrijtum, erfennen.“ 

Dieſes Wort Gottes ſagt und alfo, wie wir die Seligkeit oder, wie es 
hier heipt, dads ewige Leben, erlangen. 

127. Wen mus der erfennen lernen, der das ewige Leben haben will ? 
Er muß Gott erfennen lernen. 
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128. Als wen mugs er ihn erfennen lernen? Als den alleinigen wah— 
ren Gott. 

129. Wer ift diefer eine wahre Gott? Gott Vater, Sohn und Hei- 
liger Geift. 

130. Als wen muß er den Sohn fennen? Als JEſum Chriſtum, 
feinen Heiland. 

131. Weldhes find die eingigen Mittel diefer ſeligmachenden Erfennt- 
nis? Die Gnadenmittel. 

132. Weldhe find die? Wort und Sacrament. 

133. Wer wirkt durch diefe Mittel? Der Heilige Geift. 

134, Was wirkt er dadurch in uns? Den feligmadenden Glauben. 

Und was wir nach Gottes Wort von Gott glauben diirfen, fagt uns 
der Mund der Wahrheit felbft Gal. 4, 4. 5. 

135. Wie lautet diefe befannte, herrlidje Stelle? „Da aber die Zeit 
erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem Weibe, und 
unter da3 Geſetz gethan, auf daf er die, fo unter dem Geſetz waren, erlöſete, 
Daf wir die Kindſchaft empfingen.” 

136. Was find wir nad) diejen Schlußworten? Wir find Gottes 
Kinder. 

Wir fingen darum auch mit Recht: 

„Ich bin ja dod dein Liebes Rind 


Tro Teufel, Welt und aller Sind.” 


137. Was ijt uns alfo der dreieinige Gott? Unſer lieber, ,, barm-= 
herziger Vater”. 

138. Wefjen Erben jind wir darum? Wir find Gottes Erben. 

139. Und welded ift diefes Erbe? Die ewige Seligheit. 

140. Welches Erbe diirfen wir alfo gliubig gewif hoffen? Das ewige 
Leben, die ewige Seligfeit. 

141. Was haben wir aus diefem vierten Stück gelernt? Die herrlide 
Frucht diejer Lehre ift — die ewige Seligkeit. 

142. Was haben wir heute betradtet? Den gnadigen Willen 
Gottes. ; 

143. Was haben wir dabei I. betrachtet? Worin derfelbe be— 
fteht: Jn Vergebung unferer Sinden. 

144, Wovon haben wir II. gehandelt? Woraus diefe Ver— 
gebung fließt: Wus Gnaden. 

145. Welches war unfer ILI. Teil? Worauf dieje Gnade fid 
gründet: Wuf Chrifti Verdienft. 

146. Und wovon haben wir IV. fiirglich gehandelt? Von der herr— 
lidhen Frudt diefer Lehre, weldhe ijt — die ewige Seligfeit. 

So will und wird der treue Gott unfer barmberziger Vater fein und 
bleiben. 
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Seht, geliebte Kinder, was ihr heute furz, ſummariſch gehört habt, 
dad ift e3 nun, was wir aus den drei Artifeln lernen follen und ausfiihr: 
licher betradten wollen. Gott aber wolle dazu feine Gnade geben und den 
Unterridt feqnen. 

Wir aber ſagen zum Schluß: (Lied 240, VB. 1 und 10.) 

Sch habe nun den Grund gefunden, 
Der meinen Anker ewig halt. 

Wo anders, als in FEfu Wunden ? 
Da lag er vor der Beit der Welt; 
Der Grund, der unbeweglid jteht, 
Wenn Erd und Himmel untergeht. 


Bei diefem Grunde will ich bleiben, 

So lange mich die Erde tragt ; 

Das will ich denen, thun und treiben, 
So lange fich ein Glied bewegt, 

So fing id) einftens höchſt erfreut : 

O Abgrund der Barmberzigkeit! 


Amen. 
G. H. ©. Burgdorf. 


(Auf Beſchluß der Konfereng eingefandt von R. F. Rimmer.) 


Beridt über die Verhandlungen der Nordweſtlichen Lehrerkonferenz, 
abgehalten in der Bethlehems-Schulhalle in Milwaukee, Wis., 
pom 30. Juli bid gum 1. Auguſt 1895. 


Erſte Sitzung. 

Die Konferenz wurde durch Lehrer ©. Sauer von Schaumburg, Ill., 
mit bem Gefange 350, Verlejung des 92. Pſalms und Gebet erdffnet. Ders 
felbe verlas jodann eine heralicde, ermunternde Begrüßungsanſprache. 

Dann organifierte fid) die Konferenz durd) Erwählung folgender Bes 
amten : 

F. Ruſch, Chicago, Vorfiger ; 

C. Sauer, Schaumburg, Stellvertreter ; 

R. F. Nimmer, Niles Centre, Sekretar ; 

A.B. Johnſen, Chicago, Hilfafetretar. 

Es wurden feds Sibungen abgehalten, Vormittags von 9 bis halb 12 
und Nadmittags von 2 bis 4 Uhr. Die Bahl der Anwefenden betrug 144, 

Die Frage, wer als Glied diefer Konferenz angujehen fei, wurde dahin 
beantwortet, dak alle Lehrer der Synodalfonfereng willfommen feien. 

Die anwefenden Herren Paftoren und Profefjoren wurden zur Betei— 
ligung an den Debatten ſpeziell eingeladen. 
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Auf Beſchluß legte Kollege Bod feine Arbeit vor, betitelt: Die Scho— 
nung der Augen der Kinder. Referent teilte feine Arbeit in vier Ab— 
ſchnitte: Dah wir bedacht fein miiffen auf Sdonung der Wugen der Kinder 

1. im Bau des Schulhaufes ; 

2. im Lefeunterridte ; 

3. im Sdreibunterridte und 

4. im Geographie= und Anfdauungsunterridte. 

Die Arbeit wurde Punkt fiir Punkt verlefen und befproden und gab 
Veranlaffung 3u einer lehrreiden und lebhaften Debatte. - 

Ad 1. Sn diefem Teil der Urbeit zeigte Referent, auf welche Art und 
Weife die Schulhaufer am zweckmäßigſten in Bezug auf Schonung der Augen 
Der Kinder follten gebaut werden. Das Schulgebaude fei von Weft nad 
Oft zu bauen. Die Kathederwand follte auf der Weftfeite fein. Bu nabhe 
Fenſter an der Wandtafel feien verwerflicd), weil diefeiben zu grelles Licht 
auf diefelbe werfen und fomit fiir dad Auge des Kindes fchadlich find. Die 
Fenſter jollten wo moglid in einer Wand fid) befinden, und gwar fo, daß 
die Kinder das Licht von der linfen Seite haben. Das Licht, das durd) die 
Fenſter in der Rückwand in die Schule dringt, fei wohl fiir die Kinder vor- 
teilhaft, aber fiir das Auge des Lehrers verderblid). Deswegen find die 
Fenſter in diefer Wand nidt ratjam. Die Vorhange feien olivenfarbig oder 
mattblau und fo angebradt, dap das Licht von oben in die Schule herein- 
dringt. Die Wände follten nicht niedriger als 12, nidt höher als 14 Fug fein. 

Unter anderm wurde bemerft, daß e3 gu bedauern fei, dak Schulraume 
unter der Kirche eingeridhtet werden; man folle diefem Übelſtand webhren 
und abbelfen, indem man die Sdhadlichfeit folder Einrichtungen erflare. 

Uber den Anjtrid) der Fenfter war die Meinung der Konferenz geteilt. 
Empfohlen wurde aber fiir die untern Fenfter gefcliffenes Glas. Das 
Milchglas fet wohl teuer, aber fehr vorteilhaft. 

Ad 2. Das Kind halte das Bud gerade vor die Augen, nicht ſchief, 
weil das verfehrte Halten das eine Auge gu fehr anftrengt, und ſchädlich 
wirkt. Für die jiingern Schüler fet grofer, gefperrter Dru 3u empfehlen. 
Das Bud halte man 9 bis 12 Zoll vom Auge entfernt; aud) halte man es 
rubig, weil das Hin- und Herſchwanken auf die Dauer 3u große Anſtrengung 
fiir dad Auge jet. Der Schreibunterridt daure hichftens 20 bis 30 Minuten. 
Nach einem Schreibunterrichte darf abjolut fein Leſeunterricht folgen. 

Ad 3. Der Oberkörper ijt aufredt gu halten. Der Kopf darf ein 
wenig nad) vorne geneigt fein. Schönes Schreiben fet ein gutes Auge 
voraus. Das Sdreibheft foll aus reinem, feinem Papier gemacht fein. 
Aller Glanz mug wegfallen. Die Wandtafel fet vollfommen eben und 
tief ſchwarz. Ctwaige Linien auf derjelben follten von roter Farbe fein. 
Bum Sdreiben bediene fic) der Lehrer nur weifer Kreide. Ganz be- 
fonders wurde hervorgehoben, dak der Lehrer feinem Schüler erlaube, die 
Tafel mit Speichel gu reinigen. Cr fehe vielmehr darauf, daß diefe mit- 
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tels Wafjers und eines reinen Lappen oder Schwammes fauber gepust 
wird. Cine dftere Abwafdung der Tafel mit Salzwaſſer wurde auc) ems 
pfoblen. Im gweiten Schuljahr follte das Papier in den Vordergrund 
treten. Ym Rechenunterridte follte vorzugsweife nur Papier Verwendung 
finden, und beim Wusarbeiten der Crempel fdreibe man mit Tinte; dod 
geftatte der Lehrer auch den Gebrauch der Bleifeder. 

Mit wenigen Ausnahmen ſprach fid) die Konfereng fiir Abſchaffung 
der Tafeln aus. 

Ad 4. Große Rückſicht fet beim Wufhangen der Landfarten und Vils 
der im Anfdauungsunterridte zu nehmen, da diefelben mit Lact überzogen 
feien, und das Glanglicht blende und die Augen beſchädige. Beim Geos 
graphieunterridte fese man die Kursfidtigen nad) vorne. Die Konfereng 
ſprach fic) Dahin aus, dab die Karten meiſt viel gu bunt feien, und daß die 
Kinder 3u viel und im Grunde dod) nidts fahen. Der praftijde Geo— 
graphieunterricht fet der, in weldem die Karte vor den Augen der Kinder 
nad) und nad entitehe. Der Lehrer zeichne die Karte felbjt; gu diefer 
Zeichnung nehme er Manilla-Papier. 

Zum Schluß wurde nod bemerft, daß man die Kinder ja nicht mit 
häuslichen Arbeiten überhäufe. Diefelben follten auf das Minimum be: 
ſchränkt werden. Der Lehrer folle fid) ja vor dem Vorwurf hiiten: ,, Mein 
Rind ijt in der Schule kurzſichtig geworden.“ Auch foll er dahin wirken, 
daß die Kurzſichtigen, die Brillen tragen müſſen, wenn fie zur Schule 
fommen, diefelben aud) wahrend der Schulzeit tragen und nidt in die 
Taſche ftecen. 

Hierauf folgte Vertagung mit dem Gebet des HCrrn. 


Zweite Sitzung. 


Die Situng wurde nad üblicher Weife erdffnet. Dann las Kollege 
Mack eine Urbeit vor tiber das Thema: Wie find die Temperamente 
bei Der Erziehung zu beriidfidtigen? 

Referent beantwortete diefe Frage mit vier Sätzen: 

I. Wefen. Das Temperament ift der geiftige Lebenseritus der Sinne 
und der Seele in ihren einzgelnen, fpeciellen Thatigkeiten durch den Leibes⸗ 
organismus. 

II. Unterſcheidung. Das Temperament iſt verſchieden. Man uns 
terfdeidet vier Temperamente: dad dholerifde, das melandolifde, das 
fanguinifde und dads phlegmatifde. . 

III. Beobadtung. Der Crzieher mus feine Boglinge, wie nad 
allen Seiten, fo aud) nad) den Temperamenten fennen lernen. 

IV. Einwirkung. Cin driftlider Erzieher mug feine Zoglinge nad 
ihrem Temperament genau und ftets unterfdeiden und fo auf fie heilſam 
einwirfen. 
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Nach einer furzen Ausführung jeder Theſis brachte Referent eine An⸗ 
zahl Citate aus Werken von Laufhardt, Reijer, Lindemann, Drbal u. a. m. 
Zum Schluß madte Referent nod) darauf aufmerkſam, dah die criftlide 
Schule, und nur diefe, heilfam auf das Temperament einwirfen fann. 
Das eingige Mittel, die vielen Temperamentsfehler zu befjern, ift das Wort 
Gotte3; darum fonnen die Freifdulen fo wenig oder eigentlich gar nicht 
auf das Temperament ihrer Kinder einwirken. 


Dritte Sisung. 

Diefe Sigung wurde durch Lehrer H. Ahrens mit einem furzen Gottes- 
Dienft in feiner zweiten Klaſſe erdffnet, und dann mit derfelben dad adjte 
Gebot fatechetijd behandelt. Wn der Beſprechung der Katechefe beteiligten 
fic) fehr viele. Das ward fiir alle Anwefenden von großem Nugen und 
Segen. 

Dann famen mehrere Spezialfragen zur Verhandlung. 

Zunächſt beſprach die Konfereng die Herausgabe eines Kinderblättchens. 
Gin ſolches Blattdhen foll zur Erbauung unferer Kinder von fieben bis neun 
Jahren dienen. Andere Kinder follen durch dadsfelbe ermuntert werden, 
unfere Schulen gu bejuden. Es foll aus vier Seiten Leſeſtoff mit pafjenden 
Illuſtrationen beftehen. Auch wurde hierbet dringend gewünſcht, daß man 
dieſes Blattdhen, jowie unfer ,, Kinder= und Jugendblatt” nach beften Kraften 
unterftiige, Damit Der etwaige Profit unferer Synodalkaſſe zufließe. 

Dann wurde über die Anderung der Dümlingſchen Rechenhefte vers 
handelt. Zur allgemeinen Kenntni3 wurde gebradt, dak nur dad 4. Heft 
umgearbeitet und verbefjert fet, und dak dasſelbe bereits in WAngriff ge- 
nommen ift. 

Hierauf wurde folgender Beſchluß gefaßt: Die Nordwejtlide Lehrer- 
konferenz fpridjt der ehrw. Bücherkommiſſion unjers Ronfordia- Verlags 
in'St. Louis den Wunſch aus, wenn etwa eine Änderung de3 1., 2. und 
3. Heftes unjerer Redhenbiider vorgenommen wird, das Manuffript im 
„Schulblatt“ zu publizieren, damit die verſchiedenen Konferenzen ihre Kritif 
einfenden finnen. 

Sehr beflagte man die vergigerte Herausgabe der History of the 
United States und der Language Lessons. Gin hierauf bezüglicher Bes 
{lug wurde der Bücherkommiſſion durd den Sekretär übermittelt. 

Vertagung mit dem Gebet de3 HErrn. 


Vierte Sitzung. 

Nad üblicher Eröffnung der Nadhmittagsfigung nahm die Konfereng 
eine Vorlage über , Das Kopfredjnen in der Schule” auf. RKollege W. Simon 
von Schaumburg war Referent. Bn feiner Arbeit jtellte ex vier Grundfage 
auf, welde durdhgefiihrt werden miifjen: 1. Wes Rednen gehe von der 
Anfdauung aus, und dies werde auf allen Stufen durdhgefiihrt. 2. Die 
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Cinfidht in die Rechnungsart werde durch Crempelzergliederung beigebradt. 
3. Regeln werden nicht vorangeftelt, fondern von dem Schüler durd) Bei— 
fpiele felbft gefunden. 4. Wes Rechnen fei Denkrednen. 

Die Konferen; befannte ſich zu diefen Grundfagen und ließ den Rez 
ferenten an verſchiedenen Beifpielen die Zergliederung in englifder Sprache 
illuſtrieren. 

Vor allen Dingen iſt es nötig, daß die Exempel anſchaulich gemacht 
werden. Z. B. bei der Tabelle U. S. Money mug man den Kindern Mün⸗ 
gen zeigen, Damit jie das Geld fennen lernen. 

Kleine Kinder follen viel mit Kopfrednen befdaftigt werden. Ym An— 
fang laffe man alle Erempel zerlegen. 3. B. 23X18. 3X10 ift 30, und 
3X8 ift 24; 30 und 24 find 54. 

Bu bemerfen iſt nod, dag man auf den Zablenfreis von 1 bid 20 mehr 
Beit verwenden follte. Dann las Referent eine ganze Anzahl Erempel vor. 
Bu ergänzen ift nod, dab der Rechenunterridht fehr geeignet ijt, die Kinder 
gum Sprechen zu bringen. Alfo recht viel Exempel erflaven und erflaren 
laſſen. 

Nachdem die Konferenz mit dieſer Arbeit abgeſchloſſen hatte, nahm ſie 
eine Vorlage über den Leſeunterricht auf. Herr Kollege Mack hatte ſich 
nachſtehendes Thema geſtellt: „Wie ſind die Schüler dahin zu bringen, daß 
ſie beim Austritt aus der Schule imſtande ſind, gut und ausdrucksvoll 
zu leſen?“ 

In der Ausführung der Arbeit erläuterte Referent drei Fragen: 
1. Wann lieſt ein Menſch gut und ausdrucksvoll? 2. Wie ſind die Schü— 
ler dahin zu bringen? 3. Können ſie es beim Austritt aus der Schule? 

Referent ſtellte folgende Sätze auf: a. Der Schüler muß Leſefertigkeit 
erlangen. b. Der Inhalt des Leſeſtückes muß ihm klar fein. c. Der 
Schüler muß klar und deutlid) fpredhen. d. Cr mus gu jeder Beit zur 
genaueften Aufmerkſamkeit angefpornt werden. e. Jedes Stück muß 
forgfaltig wiederholt werden. 

Werden diefe Bedingungen erfiillt, bereitet fic) der Lehrer forgfaltig 
vor, fo ijt e3 möglich, wenigftens annähernd das Biel zu erreiden. Da 
wegen vorgeriicdter Zeit die Debatte nidt eröffnet werden Fonnte, beſchloß 
Die Konferenz, das Referat in der morgenden Nachmittagſitzung wieder auf- 
gunehmen, und vertagte fic) mit dem Gebet des HErrn. 


Fünfte Sitzung. 


Nach Eröffnung der fünften Sitzung hielt Lehrer F. Buuck eine Ge- 
ſangprobe mit Kindern der erſten Klaſſe der Bethlehemsſchule ab. Er ließ 
einige frühergelernte Lieder ſingen und begann dann mit der Einübung des 
von H. Grote dreiſtimmig geſetzten Begräbnisliedes: „Es iſt noch eine Ruh 
vorhanden.” Nachdem er den Tert hatte im Chor leſen laſſen, wurden die 
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einzelnen Stimmen und dann der ganze Chor geübt. In etwa einer halben 
Stunde war ein glänzendes Reſultat erreicht worden. 

Nad Verlejung und Annahme des Protofolls der dritten Sisung nahm 
die Konferenz die Kritik auf über die vorhin gehirte Gefangprobe. 

Bei der Ciniibung habe der Lehrer vor allen Dingen auf gute, deut= 
lice, {done und edle Ausſprache zu fehen. Er muß den Kindern die rich— 
tige Mundjtellung vormaden und ſelbſt ſich einer feblerfreien Ausſprache 
bedienen. Daf die Kinder in der erjten Klaſſe oft nicht fain fingen und 
aud) nicht ſchön fingen fonnen, fame daber, daß fie in der Unterflaffe zu 
hohe Tone jingen miiften. Dem Ieferenten wurde das Lob der Konferenz 
au teil fiir die praktiſche Lehrprobe. 

Dann referterte Herr Divektor Albrecht über das Illinoiſer Flaggengeſetz. 


Sechſte Sitzung. 

Beſchloſſen, daß Lehrer Sauer ſeine Begrüßungsrede, Lehrer Bock 
ſein Referat und Lehrer Mack auch die letzte Arbeit an die Redaktion des 
„Schulblattes“ einſende. 

Jede Spezialkonferenz, die ſich an den Sitzungen dieſer größeren Kon— 
ferenz beteiligt, muß eine Arbeit liefern. Die Kollegen in Addiſon wurden 
ermuntert, wieder eine Konferenz anzufangen. 

Von jetzt an werden wieder bei Gelegenheit der Nordweſtlichen Lehrer⸗ 
konferenzen Schulpredigten gehalten werden. 

Herr P. Lochner verlas einen Artikel eines amerikaniſchen Schul— 
mannes: „Zwei Sprachen in der Schule.” Yn dieſem Artikel wurde her⸗ 
vorgehoben, wie trefflich und gut die deutſche Sprache iſt. 

Die nächſte Konferenz findet ſtatt, D. v., vom 21. bis 23. Juli 1896 
in Milwaukee. 

Schreiber dieſes erlaubt ſich noch zu bemerken, daß die verlebten Kon— 
ferenztage recht ſegensreich waren, und ſpricht den Wunſch aus, daß die 
nächſte große Konferenz noch eine viel zahlreichere ſein möge. 

Schließlich erfolgte Vertagung mit dem Liede: „Nun danket alle Gott“ 
und dem Gebet des HErrn. 





Die Größenverhältniſſe des ehernen Meeres. 
1Kön. 7, 23—26. 2 Chron. 4, 2A—6. 
Von K. 


§ 1. Vom ehernen Meer giebt die heilige Schrift an zwei Stellen 
eine Beſchreibung: 1 Kin. 7, 23—26. und 2 Chron. 4, 2—6. 
a. Der erjte Abſchnitt lautet in genauer Überſetzung: 

V. 23. Und er (Salomo) madte ein Meer, gegofjen, 10 Ellen 
weit von einem Rand zum andern, rund umber, und 5 Ellen hod; 
und etne Sdnur, 30 Ellen lang, war das Maß ringsum; 

16 
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V. 24. und um dasfelbe Meer giengen Rnoten an feinem Rande 
rings ums Meer her, je 10 auf eine Elle; der Knoten aber 
waren zwo Reihen gegofjen. 

BY. 25. Und e3 ftund auf 12 Rindern, welder 3 gegen Mitter- 
nacht gewandt waren, 3 gegen Ubend, 3 gegen Mittag und 3 gegen 
Morgen, und das Meer oben drauf, daf alle ihre Hinterteile in- 
wenDdig waren. 

BY. 26. Seine Dice aber war eine Hand breit, und fein Rand 
war wie eines Beders Rand, wie eine aufgegangene Lilie und 
giengen drein 2000 Bath. 

. 2 Chron. 4, 2—6. heift 8, wo der Wortlaut abweidt: 

BY. 3. Und es waren 2 Reihen Knoten um das Meer her, die 
mit angegofjen waren; 

V. 5. und es fapte 3000 Bath. 

V. 6. Und er (Salomo) madte 10 Keſſel, deren fete er 5 zur 
Redhten und 5 zur Linken, drinnen 3u wajden, daß fie darin ab- 
fpiileten, was gum Brandopfer gehiret; das Meer aber, dah fic) 
die Priefter darin wiifden. 

§ 2. Lutherd Überſetzung hat anftatt Lilie „Roſe“ und anjtatt „je 10 
auf eine Elle’: „und e3 waren 2 Reihen Knoten um das Meer, das 
10 Ellen weit war, die mit angegoffen waren” ꝛc., wozu die Hirſch— 
berger Bibel meint, Ochſenköpfe in erhabener Arbeit (mit Rand dagwifden, 
20 Ellen zujammen) Hatten 10 Ellen von den 30 eingenommen. 

§ 3. Es zeigt fic) nun eine dreifache Schwierigkeit. 

I. Umfang und Durchmeſſer wollen nidt ftimmen. 

II. Es ift nicht gu begreifen, wie das eherne Mteer bet dex angegebe- 
nen Form aud nur 2000 Bath des Joſephusſchen Mapes faſſen 
fonnte ; 

. geſchweige 3000 Bath, nad 2 Chron. 4, 5. 


1. 


§ 4, Wenn das eherne Meer, von einem Wupenrande zum andern 
gemefjen, 10 Ellen Durchmeſſer hatte, dann betrug fein Umfang an eben die- 
fem Wufenrand nidt 30 Ellen, fondern 107 = 10 X 3.1416 =31.416 Ellen. 
Eine Sdnur von 30 Ellen hatte alfo, wenn man fich die Form Freisrund 
denft, worauf der Tert zunächſt hinweift (,,cund umber, von einem Rand 
gum andern”), nidt hingereicht, den Umfang gu meſſen. 

§ 5. Berednet man — mit Dr. Diimling im Anhang zum Weimar: 
ſchen Bibelwerfe — die hebräiſche Clle auf .54 Meter (m), die Handbreite 
(= 4 Finger) aber 3u .09 m, und nimmt dabei an, dak die Schnur gu Be⸗ 
mefjung de3 Umfang3 am Innenrand angelegt wurde, fo erhalt man fiir 
den inneren Durchmeſſer 
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P=dr; d=P—r; d=(30X .54) + 3.1416 = 5.1566 m. 

Derſelbe müßte aber betragen 
(10 X .54) — (2 X .09) = 5.22 m. 
Alſo ift dieſe Austunft ungulaffig, weil fie noc) gu viel Differeng übrig lage. 

§ 6. Denkt man fid die „Knoten“ halbfugelformig in Hodhrelief auf- 
gegofjen, fo fonnte, da ,,je 10 auf eine Elle” angebradt waren, deren Halb- 
mefjer nur je st; Elle = .027 m jein. 

Nehmen wir nun an, daf die „10 Ellen” Durdmefjer nidt von Innen— 
rand zu Ynnenrand, aud nidt von Außenrand, fondern von Knoten zu 
Knoten, alfo mit Cinrechnung zweier derfelben, abgemeffen und zugleid 
die Meßſchnur zur Verednung des Umfangs am Ynnenrand angelegt wor- 
den fei, fo erhielte man fiir Den inneren Durchmeſſer 

5.4—(2 xX .027) —(2 X .09) = 5.4— .234 = 5.166 m, 
und fiir Die Meßſchnur des Umfangs 
5.166 X 3.1416 = 16,229 m 
oder, in Ellen ausgedriidt, 
16,229 — .54 = 30.05 Ellen, 
mithin eine fo minimale Abweichung von 30 Ellen, dak es durdaus zu— 
laffig ift, von rund 30 Ellen gu reden, und auffallig ware, wenn es etwa 
hieße „30 Ellen und eine halbe Hand breit’. 

§ 7. Gegen diefe, jede Schwierigkeit diejes erften Punktes befeitigende, 
meines Wiffens nod) nirgends ins Auge gefafte Möglichkeit liebe fid ein 
wenden: Wer wird zur Bemeſſung de3 Umfangs den Ynnenrand wählen 
und da die Meßſchnur anlegen? Darauf liebe fid) fagen: Die geringfte 
Rille im Metall fonnte die Meßſchnur aufnehmen; und war feine folde 
Rille da, fo erflart fid) aud) die minimale Differeng von .05 Ellen nod) 
leichter. 

§ 8. Ohne an Verechnungen folder Art 3u denfen, hat man gefagt: 
Wie heute, fo wußte ſchon friiher der gemeine Mann, dak beim Kreiſe das 
ungefahre Verhaltnis von Diameter und Perimeter wie 1:3, alſo hier wie 
10: 30 fet; was Wunder, wenn fic) die Schrift dieſer ungefahren, freilich 
test ungenauen Angabe anbequemt? (Go Spinoza, aud) Winer im Bib— 
liſchen Realwörterbuch.) Aber es ift doc) unzuläſſig, in einem mit Hand- 
breiten rechnenden und genau befdreibenden Buch, wie die Bücher der 
Konige und Chronif find, fid) damit helfen zu wollen, 30 Ellen feien fiir 
nahezu 314 Ellen als runde Zahl genommen. 

§ 9. Das hat aud) Deyling (observ. sacr. I, nr. XXIII, pg. 121) 
gefühlt, Dann aber geſchloſſen, ,,figuram maris aenei exacte circularem 
non fuisse‘‘, vielmehr meint er, ,,figuram maris sexangularem fuisse‘‘. 
Das reime fich auch mit der Form der Lilie. Wud) fonne ,,figura sexan- 
gularis suo modo rotunda‘: genannt werden. (§ 101. ¢.) Der Umfang des 
Hexagons (regelmapigen Sechsecks) bei dem Radius 5 iſt wirklich exakt 30. 
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Aber wo bleibt da die biblifde Angabe, dah „rund umber” das ebherne 
Meer 10 Ellen Durchmeſſer gehabt? Dann hatte es diefe Weite nur vom 
Iten zum 4ten, vom 2ten zum Sten und vom 3ten zum Gten Eck und fonft 
nirgends. 

§ 10. Obwobl fic) Deyling dabei ded Beifalls von Frz. Buddeus und 
Hadrian Reland getroftet, ijt thm dod anfdeinend nidt ganz woh! dabei; 
und ev führt ziemlich betfallig fiir dDiejenigen, die von dex freisrunden Form 
des ehernen Meeres nicht loskommen finnen, die Auskunft des Riccioli an 
(Almagest. II, lib. IX, fol. 494), ,,non certo constare ex scriptura, 
an resticula illa in eodem plano fuerit, in quo diameter decemcubi- 
talis‘‘. Und in der That, wenn man annimmt, beide Meffungen feien 
nidt in gleider Chene gefdehen, ſondern der Durchmeſſer (10 Ellen) am 
oberen, um der Lilienform willen etwas ausgebogenen Rand, der Perimeter 
aber etwas weiter unten, wo das Gefäß fic) [don etwas verengerte, hat die 
Sache gleichfalls keine Sdhwierigkeiten mehr. Dann mag, wenn zudem die 
beiden Knotenreihen nicht hart am Rand, fondern etwas tiefer eingegofjen 
waren, eine zwiſchen denfelben um da8 eherne Meer herumlaufende Sdnur 
ganz genau 30 Ellen gemeſſen haben. — Aber willkürlich und knapp mit 
1 Ron. 7, 24. vereinbar ift eine ſolche Annahme. 


II. 


§1l. Die Kapazität des ehernen Meeres an ſich ſcheint 
den älteren Exegeten unſerer lutheriſchen Kirche keine Sorge gemacht zu 
haben; nur die Differenz der Angabe in der Chronik (III. Punkt). 

Aber Winer (Bibl. Realwörterbuch II, 41) weiſt darauf hin, daß die 
Beſtimmung von 1 Bath — 1 attijches Metretes „entſchieden nicht paſſe gu 
„den biblifden Angaben von der Größe und dem Waffergehalt de3 ehernen 
„Meeres, indem das Gefäß, wie es immer geftaltet gewefen fein mag, aud 
„wenn die von Bertheau berednete [große] Elle zu Grund gelegt wird, eine 
„ſo große Wafjermaffe, wie 2000 Bath nad Jofephus geben wiirden, nidt 
„faſſen konnte. Died hat Thenius überzeugend dargethan”. 


§ 12. Wir miiffen bei der Unterſuchung über diefen Punkt folange von 
der groferen Angabe der Chronif, alfo von 3000 Bath (nicht von 2000 
wie Winer) ausgehen, weil fie die geringere Angabe einfdliept, als nicht 
unbedingt erwiefen ijt, dab man es 2 Chron. 4, 5. mit einem Sahreibfebler 
oder fonft einer Srrung gu thun hat. 

§ 13. Dr. Diimling giebt a. a. O., wohl weſentlich auf den Jofephus- 
ſchen Angaben fußend, den Inhalt eines Bath an auf 35 Liter (1). Dems 
nad) waren 3000 Bath = 105000 1. 

Gin Liter faßt foviel als ein Rubus, deffen Seite ein Degimeter ft. 
Demnach find 3000 Bath = 105 Kubifmeter. Redhnet man nun von einem 


~~ ee ee ee” ee 


fn 
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Augenrand zum andern 10 Clen=—5.4m, fo hat man nad Abzug des 
handbreiten Randes nod) alg Durd)mefjer des Waffer haltenden Hohlraumes 
5.4—2 X .09=5.22 m, 

fiir Den Halbmeffer — 2.61 m. 

§ 14. Denfen wir uns, mit Winer, das eherne Meer als halbe Hohl— 
fugel, jo mupte es fafjen 
__ 5.228 X 3.1416 X 1000 

12 X 35 
Dies ift wenig mehr als 4 des Volumens, das die Chronif dem Gefafe giebt. 
§ 15. Das eherne Meer als cylindrifdhes Gefäß gedacht (Halb— 
meffer und Hohe = 2.61 m) erhalt man 
we 2.61% X 3.1416 X 1000 
’ 35 
alfo etwas mehr als die Halfte von 3000 Bath. 
$16. Nach dem Vorausgegangenen bleiben nun nur nod drei Mög— 
lidjfeiten denfbar : 
1. Cin Bath ift nidht — 35 1, fondern viel weniger; oder 
2. das eherne Meer war ſehr ſtark ausgebaudt, fo dak es mehr 
als ein eylindriſches Gefäß faffen fonnte; oder 
3. die Beftimmung der heiligen Schrift ift irrig. 

§ 17. Bu der lesteren Annahme ijt aud) nicht im mindeften Anlaß und 
Berechtigung. Kein Anlag, weil die Befdaffenheit und geficjerte Gejtalt 
des Texted feinen bietet. Keine Beredtigung, weil a. ein aus dem gu ges 
ringen Kapazitäts-Volumen geſchöpfter Bweifel, ob wir die ridtige Zahl 
haben, die Bücher der Könige ebenfogut wie die der Chronif trafe, da nad 
§ 15 fogar an 2000 Bath nod über 400 Bath bei der giinftigen eylindriſchen 
orm fehlen — wer wollte aber an beiden Stellen unridtige Angaben 
vermuten? — und weil b. ein Zweifel nur zuläſſig ware, wenn die heilige 
Schrift felbft auger dem Volumen die Größe der Cinheit und die genauere 
Form ded ehernen Meeres angabe und dann die Rednung nicht ftimmte. 

§ 18. Enthielt das eherne Meer, wie wir nach der Chronif annehmen 
miiffen, 3000 Bath, wenn es bid zum Rande gefiillt war, fo fann, die 
cylindrifdhe Form als Grundlage genommen, 1 Bath nicht — 35 1 gewefen 
fein, fondern nur 





V = 1063.9 Bath. 





= 1595.9 Bath, 


1595.9 X 35 
3000 


= 18.6188 1, 


ja nod) etwas weniger, wenn man eine fanfte Cinbiegung des Gefäßes nad 
unten annimmt, thm alfo eine unfern Waſchbecken ahnlide Form zuſchreibt. 

$19. Gine dem ahnlidhe Form aber muß es gehabt haben; darauf 
fiihrt die bibliſche Beſchreibung. Denn wenn aud fein Rand fid lilien- 
blattartig nad) augfen umbog, fo fann dod) das ganze Gefäß nicht die Form 
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einer Lilie gehabt haben, weil e3 a. auf den Hinterteilen von 12 Rindern 
rubte, und b. gum Waſchen und Bad der Priefter diente. Der Boden des 
ehernen Meeres mute aus beiden Griinden ziemlid flad) und geräumig 
fein, weshalb aud) die Form der Halbfugel ausgeſchloſſen ift wegen zu 
raſcher Senkung, die den fid) Waſchenden gleich) an den tiefften Punkt des 
Baſſins gezwungen hatte. 

§ 20. Man muß daher (mit Thenius) die erſte der in § 16 genannten 
Möglichkeiten ins Wuge fafjen, wornad 1 Bath nicht — 35 1, fondern viel 
weniger, nämlich (nach § 18) nur 18.6 1, ja nod) weniger fapt. 

§ 21. Mit Beifeitefebung der Joſephusſchen Angabe, wornad) 

1 Bath = 1 att. Metr. = 1993.95 Pariſer Kubikzoll (nach Bodh) 

= 1985.77 Parifer Kubikzoll (nad Bertheau) 

fein miifte, hat nun Thenius, einer gleidfalls nicht biblifden, fondern 
rabbinifden — aber durch Lev. 14, 10. 12. 15., Ezech. 4, 11. und Ex. 
30, 24. unverwehrten — Uberlieferung folgend, gefunden, dab 

1 Vath = 1014.39 Parifer Kubikzoll 
fei. (Winer, J. c. Seite 41.) — Es ift dies eher noch zu viel ald zu wenig, 
weil Thenius, davon ausgehend, dak 1 Log —6 mittleren Hiihnereiern, 
nicht die in diefelben gehende, fondern die Durch diefelben verdrangte Wafjer= 
maſſe 3u 14.088 Parijer Kubikzoll beftimmte, alſo die Cierfdalen einred)- 
nete, wahrend dod) die Anwendung leerer Cierjdalen als natiirlider Hohl: 
mage feine großen Schwierigkeiten hat, wenn wie hier von Fliiffigfeiten die 
Rede ijt. 

§ 22. Demnad) verhalt ſich 
1993.95 


1 Bath Fofephus : 1 Bath Thenius =| 1985.77: 1014.39. 


Unter Vorausfebung der Theniusfden Angabe erhalt man alsdann, das 
eherne Meer als Halbfugel gedacht, fiir deſſen Volumen 


1063.9 X 1993.95 
1014.39 
1063.9 X 1985.77 
1014.39 
was nod viel zu wenig ift. 
§ 23. Das eherne Meer als cylindrifdes Gefäß gedacht, erhalt man 
entweder 


= 2091.2 Bath (nach Böckh) oder 








= 2082.6 Bath (nach Bertheau), 


1595.9 X 1993.95 
1014.39 
1595.9 X 1985.77 
1014.39 


wovon (nad § 18, Schluß) dex Überſchuß über 3000 Bath auf die Eins 
biegung nad unten abzurechnen ift. 





= 3137 Bath (Bich) oder 


= 3124 Bath (VBertheau), 
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§ 24. Hienach erhalt man fiir 1 Bath (Thenius) entweder 
35 X 1014.39 _ 17,8051 (Badh) oder 
1993.95 
35 X 1014.39 
1985.77 
was fic) auf das wünſchenswerteſte mit § 18 zujammenfindet. 
§ 25. Sonad fonnen folgende Punkte als feſt erwieſen gelten: 
I. Die Joſephusſche Maßangabe ift falfd ; 
II. die Theniusſche weſentlich ridtig ; 
IIT. das eherne Meer fonnte 3000 Bath faſſen; 
IV. die Grundform desfelben war cylindrifd ; 
V. aber es (jah nicht aus wie ein Gaskeſſel, fondern) war nach 
innen fanft abgeneigt und 
VI. demnach in Feiner Weife ausgebaudt. 


= 17.879 | (Vertheau), 


III. 

§ 26. Die Differenz der Angaben 1Kön. 7 und 2 Chron. 4erklärt ſich 
leicht fo: 2000 Bath wurden gewöhnlich in das eherne Meer gethan und 
Damit war es zu % angefiillt. Wurde e3 aber einmal, etwa der Reinigung 
halber, gang bi8 an den Rand gefiillt, fo faßte es 3000 Bath. 

§ 27. Diente das eherne Meer als Bade- und Waſchbaſſin fiir die 
Priefter, was nach 2 Chron. 4, 6. feftiteht, fo Durfte es aud) der Regel 


nad) hichftend 3u zwei Dritteln angefüllt fein, nidt aber villig. Denn feine 
völlige Tiefe betrug 

2.61 m = 2.61 X 39.37 in. = 8.5 Fuß 
unſers amerikaniſchen Makes. Die Priefter hatten dann notwendig müſſen 
ſchwimmen fonnen. 

§ 28. Es ift alfo nicht nur Winers Behauptung „der Gebalt des 
Baſſins ift 1 Kon. 7, 26. gewif guverlaffiger angegeben als 2 Chron. 4, 6.“ 
gang grundlos und ſchändlich, fondern auch feine Vermutung, dab das eherne 
Meer ein ,ausgebogenes” Gefäß war, ift haltlos. 

§ 29. Ebenſo verhalt e3 fid) mit feiner andern Vermutung, daß die 
Priefter nicht das eherne Meer felbft als Wafdbaffin benugt hatten, „es 
„waren wohl Hähne angebradt, durch welde das nötige Waſchwaſſer her- 
„ausgelaſſen werden fonnte. Legtere Vorridtung ift auf den meiſten Ab⸗ 
„bildungen des ehernen Meeres angebradht” — vielmebhr ift ihm darin bei- 
guftimmen, wenn er äußert, „es gehört aber dies Dod) gu Dem Unbefugten, 
„was man fic) bet Entwerfung folder Bilder erlaubt hat”. 

§ 30. Wie das eherne Meer zugänglich war und wie es gefüllt wurde, 
darüber lafjen fic) nur Vermutungen aufftellen. Daf es aber, dad ſpezifiſche 
Gewicht ded dabei verwandten Metals = 8 angenommen, von folofjalem 
Gewichte gewejen, ſchon leer, und nod mehr mit 3000 Bath Waſſer gefillt, 
legt den Schluß nahe, dak aud) die Rinder von fehr maſſivem Guß miiffen 
gewejen fein. 
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Sur Lojung der Aufgaben auf Seite 216. 


I. Es ſchuldete jemand 2c. 
$ 600 zu 45 auf 5 Monate —$12000 3u 1% auf 1 Monat. 
$800 , 5% , 7 » =%+==828000,1% ,1 ww 
$1000 , 6% , 9 , ==$54000,1%,1 , 
$2400 auf ? Monate —$94000 gu 1% auf 1 Monat. 

2400 | 94000 | 394 Monate. 
$ 600 3u4% =$ 2400 gu 1% 
$ 800 ,, 5% =$ 4000 ,, 1% 
$1000 ,, 6% =$ 6000 ,, 1% 
$2400 gu 2? % =$12400 gu 1% 
2400 | 12400 | 54%. 
$2400 zu 54% in 2? Monaten = $2400 3u 1% in 394 Monaten 
54 | 394 | =31 | 235 = 7 Monate 18 Tage. 

Antwort: 54% ; 7 Monate, 18 Tage. 


II. Wie ſchwer ift eine Bombe 2c. 
; Dex @?x 
Gewicht der Bombe = [( oS > 1000 | X 7.8; 
__7X 7.8 (D*—d) 
6 X 1000 


III. Jemand zahlt von einer Summe 2c. 
44-75 =2-3-7. 
2X 4$= 8} MO. ) 28 mo, ; 28 =$=14 mo. 
3X 4=1 mo. f 3X7 
1 Monat, 10 Tage nad) dem 20. Auguſt = 30. September. 


IV. x3 +y—5 274... (1); xt+y71= 34... (2). 


Aus (2) x=5— : ; mithin 











= 559.82 kg. 


343 38X49 8X7 1 _ 217 
8 ~~ wm Fe 
Vereinfadht: 9y? — 21y — — 6; y=2; x= 


x3=— 


3. 


V. A party of emigrants, etc. 
6 np = 12 (n— 3) (p— 1) = 12 np— 36 p— 12n+ 36... 
6np= 8(n+6)(p+1)= 38np+ 18p+ 3n+18... 
Aus I —6np+36p+12n=36... I’ 
Aus IT 3np—18p— 3n=18... II’ 
Il’ x 2 6 np—36 p— 6n=36... IL’; 
I'+ II’ 6n=72; n=12; 





Neue Wufgaben. — Litterariſches. 


n=12inI 72 p=12x9xX(p—1) 
6p=9Ip—9I; p=3; 
alfo betrug der Vorrat 6 np = 216 Pfund. 
VI. The product, etc. 
xy = 20 (x—y)...1; x4+y%=41...11 
{I1I—21]...x?—2xy+ y?=—41—40 (x—y) 
(x—y)? + 40 (x—y)=41; 
[(x—y) + 20]? =400 + 41; (x—y) + 20=21; x—y=1 
x=5; y=4. K. 





Nene Aufgaben. 


I. E hat ein Vermigen von $24000 hypothekariſch gu verfdiedenen 
Progentfagen angelegt. Bon diefen Geldern hat A $9200, B $7600 und 
C $7200 auf fein Haus eintragen laffen. Wn Zinſen zahlen A und B juz 
fammen jährlich $783, B und C $647, A und C $784. Wie viel % zahlte 
jeder Hypothefarfdhuldner? (A. B. 131, 44, 2.) 

II. Gin Kreisring hat bei einem Inhalte von 141.3 qem eine Breite 
von6em. Weldhe Ausdehnungen haben die Durdmefjer der beiden Kreis- 
umfange? (A. B. 132, 44, 3.) 

III. Cin Gasrohr hat 6.5 cm äußern Durdmefjer und 1.0205 qm 
äußere Mantelflache. Wie groß ift die innere Mantelfladhe, wenn die Wand- 
ftarfe 1.5 cm betragt? (A. B. 114, 38, 3.) 

IV. The sum of 3 numbers is 318.2. The second number is 
16 % less than the first, the third 16 % less than the second. Find 
the 3 numbers. (Haentzschel 196, A. B.) 

V. Divide 25 into two such parts that the difference of their 
squares shall be 375. (A. B. 228.) 

VI. Find 2 numbers whose product, added to the sum of their 
squares, is 63, and the difference of whose squares is 27. 

(N. N. B. 95, 73.) 
K. 


Litterariſches. 





Complete Geography. By Alex Everett Frye. Ginn & Co. 


This work on Geography reminds one of the words of Karl Ritter: “When 
Geography ceases to be a lifeless aggregate of unorganized facts, and deals 
with the earth as a true organization .. . it first attains the unity and whole- 
ness of a science and shows that it grows from a living root; it becomes 
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capable of systematic exposition, and takes its true place in the circle of sister 
sciences.’’— The author, as in his Primary Geography,!) breaks away from 
the traditional mode and method of representing geographical facts. ,, The 
earth as the abode of man’’ has constantly been before him while preparing 
this book, and everything that would serve to emphasize this has been called 
upon to contribute to the contents of the book. The material is represented 
in a new, but most effective and attractive way. The work has been so ar- 
ranged that the subject-matter which needs the most careful study is in large 
type, whilst the explanatory and descriptive matter is in small type, and may 
be used for supplementary reading. By this arrangement teachers who wish 
to shorten the course in geography can easily do so. For artistic beauty and 
excellence of both type and illustrations it challenges comparison with any 
text-book of the kind known to me. The pictures are true to nature because 
they were engraved directly from photographs. They supplement the text, 
being really illustrative and very artistic. 

Another striking feature of the book are its two series of maps, the one 
kind — study maps — containing such details as are needed in connection with 
the text; the other being the most complete series of reference maps. Besides 
there is a supplement of historical maps showing geographical discoveries. 
In spelling of geographic names the book follows the rulings of the United 
States Board on Geographic Names, —the highest authority in our country. 

I have been greatly pleased to find the high reputation of the author so 
well sustained in this new, fresh, carefully-arranged book of his. I take 
pleasure in calling the attention of our teachers to this excellent text-book, 
which brings to them the ripened fruit of years of research and practical ex- 
perience. This book ought to make the teacher as well as his pupils in love 
with the study of Geography. L. 





Ginfibrungen. 


Am 9. Sonnt. n. Trin. wurde Herr Schulamtsfandidat J. H. Sieſennop, 
berufen von der evang.-luth. St. Sohannis-Gemeinde zu Whiting, Ind., während 
des Morgengottesdienftes in jein Arbeitsfeld eingewiefen von 


J. BH. Wille. 
Adrefje: J. H. Siesennop, Whiting, Lake Co., Ind. 





Amt 18. Auguft wurde Herr Kandidat Fr. Barthel als Lehrer der zweiten 
Klaſſe an der evang.-luth. Smmanuels-Gemeinde ju Sebewaing, Mich., öffentlich 
in fein Amt eingefiihrt von ©. J. Umbad. 





Herr Schulamtsfandidat P. ©. Schulz wurde am 10, Sonnt. n. Trin. in fein 
Amt bei der evang.-luth. Heilige Geift-Gemeinde ju Bergholz, Niagara Co., N. Y)., 
durch den Unterzeichneten etngefithrt. D. ©. Reftin. 

Wdrefje: Mr. P. C. Schulz, Bergholz, Niagara Co., N. Y. 


1) See Schulblatt, Vol. 29, page 285 f. 








Altes und Neues. 


Altes und Aeues. 


Bulanod. 


Gin englifh-amerifanijher Shulmann gegen deutſche Deutidperadter. Bn 
Sandusty tagte in den lesten Tagen des Juli der meijt aus Engliſch-Amerikanern 
bejtehende ,Staatslehrerbund’ von Ohio. Vor ihm hielt einer der englijd-amerifa- 
nijden Schulmänner, John B. Peaslee, der gefeierte friihere ,Superintendent” der 
Hffentliden Schulen Cincinnatis, auch perfintich ein griindlider Kenner der deut- 
ſchen Sprache in Wort und Sdrift, einen hichft gediegenen Vortrag iiber „Deutſch 
in den Offentliden Schulen“. Wir laffen hier das Wefentlidfte des Vortrags fol- 
gen, nämlich das wahrhaft vernictende Urteil, weldjes diefer Hervorragende Eng- 
liſch-Amerikaner über diejenigen deutſchen Cltern in Amerifa fällt, die mit ihren 
Kindern engliſch rvadebreden, ftatt fie zum Deutfden anjuhalten und fie Deutſch 
lernen zu laſſen, oder die gar ihr Deutſchtum ganz verleugnen: „Nach meiner Über— 
zeugung wiirde eS fiir die geiftige Cntwidelung der Schüler unfers Staateds gut 
fein, wenn alle die deutſche Sprache in Verbindung mit der englifden ftudierten, 
aud) fiir die grofen Handelsintereffen unfers Landes wäre es vorteilhaft, wenn auf 
Erlernung der bedeutendften unter den lebenden Spraden der modernen Civili- 
fation mehr Gewicht in unſern Sculen und Univerjititen gelegt wiirde. Aus lang— 
jabriger Crfahrung weif id, daß wenigftens zwei Sprachen ohne Nadteil einer 
jeden, vielmehr mit Borteil fiir beide, zu gleider Zeit gelehrt werden können. 
Darum hoffe id) aufridtig, daß dieſer Verein dahin wirfen werde, den Spraden 
den Hauptplatz auf unjern Lehrplinen einzuräumen, und nicht der Mathematik, wie 
es bisher gefdehen ijt. Der Mathematik ijt unjtreitig zu grofe Wichtigkeit beige- 
fegt, und Daher wird auch 3u viel Zeit darauf verwendet. Cin grofer Teil diefer 
Beit wird ohnedies vergeudet in Löſung einer grofen Anzahl verwidelter Aufgaben, 
welche meiſtens über die Fähigkeit der Schüler Hinausgehen, und welche fie nad 
auswendig gelernten Formeln auflifen miiffen. Der Grund, welder dafiir ange- 
geben wird, warum fo viel Zeit und Arbeit der Arithmetik in den Diſtriktſchulen, 
und der höheren Mathemati£ in den Hochſchulen gewidmet wird, ijt der: fie jet zur 
Entwidelung der Urteilstraft jo wejentlid. Dagegen behaupte ich), daß das Stu- 
Dium einer zweiten Sprache, wie die deutſche, weit beffer geeignet ift, die Urteils— 
fraft der Schiiler gu entwideln, als das Studium der Mathematif, wie fie in un- 
fern Schulen gewöhnlich betvieben wird. ... . Maſſachuſetts hat die Chre, das erjte 
dffentlide Schuljyftem auf diejem Kontinent gegriindet zu haben; dem deutfden 
Volfe aber war eS vorbehalten, der civilifierten Welt die beften Unterridtsmetho- 
Den und den vollfommenften Lehrplan zu geben. ... Sch halte fehr wenig von dem 
Unterricht in einer modernen Sprade, wenn er von Leuten erteilt wird, die fehr 
wenig oder gar fein Intereſſe fiir Die Sprache, in der fie unterridten, hegen; nichts 
Halte id) von den Lehrern, welche die Sprache, die fie lehren, nicht lieben, und die 
Liebe zu ihr nicht bei jeder Gelegenheit zeigen. Auch halte ich nichts von denen, 
die engliſch fpreden, wo jie deutſch veden follten. Unfere Lehrer follten ihren Schü— 
fern zeigen, daß fie felbft die deutſche Sprache ehren, indem fie mit ihnen deutſch 
veden, wo immer fic) Gelegenheit dazu findet. Es ift fiir den deutſchen Lehrer nicht 
am Blake, Fragen an die Kinder engliſch gu ftellen und Vefehle an diefelben auf 
englifd gu erteilen. Wuffallig ift es mix, Daf eS in dieſem Lande eine jo große An— 
zahl Deutſcher giebt, die ihre Mutterfpracde nidt gebiihrend ſchätzen. Die Anzahl 
von folden Deutſchen, welche die deutſche Sprache nicht brauden, wenn fie nicht 
dazu gendtigt find, und die fie ihre Kinder nicht lehren oder lehren laſſen, ift 
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nicht gering. Es fommt bei derartigen Deutſchen öfters vor, daß fie ein mangels 
haftes, ja erbärmliches Engliſch ſprechen. Indem fie dies aber mit ihren Kindern 
thun, follten jie doc) wifjen, dag, wenn zu Hauſe ein ſchlechtes Engliſch gejproden 
wird, Dadurch Die Fortſchritte der Kinder in der englifden Sprache gehemmt werden, 
Es wire Daher beffer, wenn die Kinder zu Hauje gar fein Engliſch hören wiirden, 
Sie würden fich Dann nicht jo viele Fehler in Grammatik und Ausſprache aneignen 
und den Lehrern die unſägliche Mühe erſparen, ihnen ſolche Fehler wieder abzu— 
gewöhnen. — Von einigen Deutſchen habe ich Urſache, zu glauben, daf fie ſich jogar 
ſchämen, die Unglo-Amerifaner wiſſen zu laſſen, daf fie Deutſche find, oder daf fie 
deutſch fpreden fonnen. Aber was find das fiir Menſchen, die fich ſchämen, Deutſche 
gu jein, — Kinder jenes Landes, weldes das bedeutendfte auf dem Feftlande Euro— 
pas ijt, deſſen Crrungenfdaften auf den Gebieten der Künſte und Wiſſenſchaften 
die aller andern Nationen der Welt itbertreffen, deffen Gelehrte in Bezug auf Ge— 
lehrjamfeit und durch die Tiefe der Crforjdung einzig daſtehen und die Bewunde— 
rung der Welt erregen !/ 

Verlangt fiirzere Schulferien. Zu Gunften fiirjerer Ferienjzeit in den dffents 
lichen Schulen fchretbt die ,Chicagoer Abendpoft” unter anderm: Für die große 
Mehrzahl der ſtädtiſchen Kinder find die langen Ferien nur ſchädlich. Sie find ein: 
gezwängt in enge Verhältniſſe, wiſſen nidt, wie ihre Zeit gu verbringen, da ihnen 
die regelmäßige Beſchäftigung fehlt, und lernen in der altgewohnten Umgebung 
nichts, jondern vergefjen zum grofen Teile, was fie in den Schulmonaten lernten. 
Für die große Mehrzahl der Stadtfinder wie ihrer Cltern wire es cin Segen, wenn 
Die Ferienjeit auf drei oder vier Woden gekürzt würde. Sie wiirden körperlich 
wie geiftiq davon Nugen tragen und mancher Kummer wiirde ihnen und den Cltern 
erjpart bleiben. Daf die übergroßen Ferien ndtig find, damit die Kinder fich 
von den „Anſtrengungen“ des Schulbefuchs erholen fonnen, wird niemand bez 
haupten wollen. 

Deutſche Bibliothefen fiir Amerifa. Die Privatbibliothefen berühmter Ges 
lehrter in Deutſchland finden eine nach der andern ihren Weg über den Ocean, 
nachdem Baltimore mit der des Profeſſor Bluntſchli, welde von Baltimorer 
Deutſchen fiir die Sohn Hopkins’ Univerfitit angefauft wurde, den Anfang ge— 
madt hat. Die San Franciscoer find jest dem Beiſpiele der Baltimorer gefolat 
und haben die Bibliothek des Germaniften und Sprachforſchers Prof. Hildebrandt 
fiir Die Leland Stanford Univerfitat in Palo Alto angefauft. Das Verdienjt diejer 
Errungenſchaft muf in erfter Linie dem PBrofeffor der deutſchen Sprache und Littes 
ratur an der Stanford Univerfitit, Dr. Sulius Gobel, zuerfannt werden, der auf 
dem Wege des Geldſammelns die ndtigen Mittel in San Francisco zujammenbrachte. 

Den verderbliden Cinflug® der modernen Unterhaltungs-Litteratur und die 
hohle Nichtigkeit der gewöhnlichen amerikaniſchen Maddenerziehung charafterifiert 
folgender Abſchnitt aus einem Vortrag, den kürzlich eine Chicagoer Dame gehalten. 
„Jüngſt“, fo erzahlte die Vortragende, ,jagte eine talentvolle junge Dame aus der 
feinen Geſellſchaft zu mir: Ich habe eben ein prächtiges Buch iiber die Veriibung 
von Verbreden gelejen.‘— ,Wie, Sie fanden an einem derartigen Bud) Gefallen 2 
— ,Gewif‘, erwiderte fie, ‚es ijt ſo überzeugend gejdrieben und weiſt nach, daß der 
Held und die Heldin fiir die Verbreden, die fie beqangen haben, nicht verantwort: 
lid) feien, da ihre Vater und Miitter diefelben ebenfalls veritht haben.““ (!!) — 
Und wobhlverjtanden, dergleidhen Bücher giebt eS heutzutage fo viele, dak man 
Miihe hatte, fie zu zählen: wir finden fie in dffentliden und Leih-Bibliothefen, bei 
den ,fliegenden” Stragenbudhandlern und auf den Cijenbahnen, wo immer die 
„neueſte und befte”, wie fie angepriefen wird, Leftiire zu finden ijt. Diefe fatanis 
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ſchen Produfte ſchleichen fich ſelbſt in chriftlide Familien, wo man ,jtandes- und 
anftandshalber” eine angeblich ,farbloje” englijde oder deutſche Zeitung Hilt, in 
Geftalt von Erzählungen ein und vergiften die Herzen. Sündhafte Liebſchaften, 
Entfiihrungen, Chejcheidungen, Selbjtmord und Mordthaten, wie fie jiingft in San 
Francisco vorgefommen, find die Grrungenjdaften, die man dieſer Art von Litte- 
ratur zu verdanfen hat. 

Das Verbot des Tragens von religidfen Gewandern in den Staatsſchulen fei- 
tens Der Lehrer ift nun aud) im Senat von Pennfylvania angenommen worden, 
aber nach hartemt Kampfe. Die Gegner des Verbots, zunächſt die Senatoren von 
Lancafter, hatten eine grofe Delegation von Mennoniten und Tunfern des Lanz 
cafter County veranlaft, Sige in der Gallerie eingunehmen, in der fie wegen ihrer 
eigentiimlicden Tract Gegenftand allgemeiner Neugierde wurden und einen ſtum— 
men Broteft gegen die Annahme der Vill bildeten. Senator Kauffman fagte: „Im 
Namen von 50,000 Mennoniten und Tunfern von Pennjylvania, von welden 15,000 
in meinem eigenen County wohnen, erhebe ich gegen die Annahme diefer Bill 
Proteft. Sie find ein eigentiimlides Vol£, das niemals in Gefaingnijjen, Armen— 
häuſern oder in den Gerichten gu fehen ijt. Ich vertrete ihre Snterefjen und erhebe 
Proteft gegen dieje Bill, die fie von dem Lehrerdtenjte in den dffentliden Schulen 
ausfdliefen wiirde. Diefe unfduldige weife Haube (— der Redner deutete dabei 
auf eine in der Gallerie fitende Mennonitin —) wiirde dieſe Frau hindern, in einer 
folden Schule ihren Kindern und den Kindern ihrer Sefte Unterricht gu erteilen. 
Das Volk meines County erflart die Bill als undurdhfiihrbar. Man hat behauptet, 
daß fie die Mennoniten und Tunfer nicht berühre, und follte das in der Bill aus- 
drücklich bemerft fein.” — Aber alle Bemühungen halfen nichts. Cs ift auch beſſer jo. 

Die gropte Fernrohrlinſe. Die grofe Glaslinje fiir das Riejenteleffop der 
Univerfitit von Chicago ijt jest vollendet. Diefelbe ijt ein Geſchenk von Herrn 
Yerkes, ift vierzig Boll im Durchmeffer und von der Firma Clarks 3u Cambridge, 
Maſſ., angefertigt worden. Sie wird oder ift bereits in befonderem Palaftwagen 
per Cijenbahn nad) dem Geneva See in Wisconfin befdrdert, wo das Objerva- 
torium der Univerſität ervidjtet wurde. Sie ift die größte bisher angefertigte Glas— 
linje, vier Zoll größer im Durchmeſſer als die beriihmte Liclinje zu Mt. Hamilton, 
Californien, die 36 Zoll Durdmeffer hat. Man erwartet mittelft derfelben große 
neue aftronomijde Cntdecungen, namentlid) auf dem Planeten Mars. Die Koften 
Diefer Linſe find bedeutend: fie foftete im rohen Zuſtand, bis fie von Paris hier 
anfam, ſchon $40,000, und das Sehleifen und Polieren derjelben foftet ebenjo viel. 

Taubftumm und blind und dod gewandt in der Handhabung des Sdhreib- 
apparates ijt Miß Helen Keller. Auf den Tajften ihrer Mafdine find die Buchſtaben 
in Relief angebracht. Kürzlich erhielt fie fiir einen Artifel, den fie fiir ein Magazin 
verfafte, $250 Honorar. 

Die erfte japaniſche chriſtliche Kirhe in Amerifa wurde neulich in San Fran- 
cisco eingeweiht. Diefelbe gehirt zur methodiſtiſchen Gemeinjdaft und hat etwa 
800 Mitglieder, welche reidlid gu dem Bau beitrugen. Der Hilfsprediger und der 
Organift find Sapaner, und die Organijation der Kirche liegt ebenfalls in Händen 
von Sapanern. 

Profeffor Simon Newcomb vom nationalen Objervatorium in Wajhington, 
welder kürzlich von der franzöſiſchen Akademie der Wifjenjdaften zum auswartigen 
Mitglied erwählt wurde, beſitzt afademijdhe Grade von einer ganjen Anzahl von 
Univerfititen, fo von Harvard, Yale, Columbia, Leyden und Heidelberg. Cr hat 
die goldene Medaille der Royal Astronomical Society und die grofe goldene Huy— 
gensmedaille von Leyden, welde nur einmal in 20 Jahren verliehen wird. Cs find 
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jest 34 Sabre, jeit er als Profeffor der Mathematik in der Vereinigten Staatens 
Marine angeftellt wurde, und feit nahezu 20 Sahren ift er der älteſte Profeſſor 
Dafelbft. 

Die amerikaniſche Bibelgeſellſchaft druckt gegenwärtig Bücher in 242 verſchie— 
denen Sprachen und hofft, dieſe Zahl bis Ende des Jahrhunderts auf 300 erweitert 
zu haben. 

Beadtenswert ift cine Einrichtung, welde Chillicothe, Mo., dem Beijpiele 
einer Anzahl anderer weftlider Towns folgend, wieder ins Leben rief. Cs ertint 
nämlich dort feit einiger Zeit wieder allabendlid) um neun Uhr die Abendgloce, 
den Kindern unter 14 Jahren das Signal gebend, dah e3 nun an der Beit fei, dag 
Haus aufzuſuchen. Zuwiderhandelnde werden arretiert und beftraft. 


Ausland. 


Die Stadt Berlin befist eine nicht geringe Anzahl von bemerfenswerten 
Lutherreliquien. Im Märkiſchen Mujeum befindet fich u. a. die noch gut erhaltene, 
lateinijde Handbibel des Reformators, die im Jahre 1509 zu Bajel gedruckt wurde 
und von Luthers eigener Hand mit vielen Randbemerfungen verfehen ward. Dag: 
felbe Muſeum ijt im Beſitze einer fehr ftattliden Sammlung von Ausgaben der 
Luther jen VBibeliiberjesung, von alteren Gefangbiidhern mit Luthers Liedern und 
den ,fiirnehmiten und beften Schriften des Mannes Gottes, Herrn Doctoris Mar: 
tint Lutheri“; diefes Werk ijt von Nifolaus Vols im Jahre 1589 fiir die Markgräfin 
Katharina von Brandenburg im Grauen Klofter zu Berlin gedruct worden. Im 
Ritterfaal des königlichen Schloſſes befindet fid der foftbare, fiir 25,000 Thaler 
angefaufte Vergfrijtallfronleudter, unter dent einft Luther auf dem Reidstage zu 
Worms vor den deutſchen Fiirften ftand. Das Hohenzollern-Mufeum befist endlich 
nocd ein Trinfglas und eine Todtenmasfe Luthers. 

Der Kultusminijter in Preugen hat zum erjten Male einer Dame, der Todjter 
eines befannten ſchleſiſchen Geiſtlichen, die Crlaubnis erteilt, an einem preußiſchen 
Gymnafium das Abiturienteneramen abzulegen. 

Die Häufigkeitsunterſuchungen der deutſchen Sprade, welde mit Unter: 
ftiigung der Diveftion des königlich preußiſchen ſtatiſtiſchen Amtes und unter Mit— 
wirfung von itber 1000 freiwilligen Mitarbeitern von einem aus der Stolze'ſchen 
Stenographenjdule Hervorgegangenen Arbeitsausſchuß angejtellt werden, haben 
bereits recht intereffante Erlebniſſe gebracht. Die Unterjudungen erftrecten fic 
auf 20 Millionen Silben oder 10,906,235 Worter. 49,76 Prozent diefer Worter 
find einfilbig, 28,94 Prozent gweifilbig, 12,93 Prozent dreijilbig, 5,93 Prozent vier: 
filbig, 1,72 Prozent fiinffilbig, 0,50 Prozent ſechsſilbig, nur 0,22 Prozent der Wörter 
haben mehr wie feds Silben. Die bisherige Annahme, daß in der deutjden Sprache 
ein Wort gleich) zwei Silben zu rechnen ift, ijt aljo dahin abjudndern, daß nicht 
1:2, fondern 6:11 das ridtige Verhiltnis ift. Das haufigfte Wort der deutſchen 
Sprache ift das Wort „die“, eS ijt 343,765 mal gezählt worden, dann folgt „der“, 
das 337,011 mal gefunden wurde. An dritter Stelle folgt im allgemeinen Durd)s 
fcnitt das Wort „und“, das aber in einzelnen Speztalgebieten der Litteratur die 
beiden AUrtifel noch weitaus übertrifft; fo findet man in der Bibel unter 100,000 
Wirtern 6997 „und“, 2277 ,der” und 2302 „die“. Jn fiinf Millionen Wortern ge: 
miſchten Stoffs fanden fich tm Durchſchnitt unter 100,000 Wirtern 3288 die, 3250 
der, 2853 und, 1456 3u, 991 von, 909 das, 901 fie, 880 Daf, 882 es, 773 er, 660 ein, 
600 eine, 459 aber, 386 bei, 377 man, 376 wenn, 353 nur, 348 war, 266 einen, 
255 einer, 226 ihn, 223 zur, 215 da, 200 zum und 197 einem. 
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Deutſch und Englifdh in Franfreih. Der Unterricht in den modernen Spraden 
und namentlid) im Deutſchen hat in den dffentliden Schulen Frankreichs feit dem 
Kriege von 1870 befanntlid) die größten Fortſchritte gemacht. Man hat jogar 
eine eigene neue Art von Mittelſchulen gegründet, in denen man durch Deutſch 
und Englifd oder Spanijd und Italieniſch eine gleichwertige Geijtesbildung und 
ein gleidhwertiges Reifezeugnis zu erreichen ſucht, wie in den Lyceen Durd) Latein 
und Griechiſch mit Deutſch oder Engliſch als Nebenfach. Während aber vor dem 
Kriege die erjte fremde Sprade, an deren Unterridt man dachte, das Engliſche war, 
hat ihm heute das Deutſche vollitindig den Rang abgelaufen. Cs fommt das zum 
grofen Teil Daher, daf zwei der vornehmiten Sonderjdulen, die Ecole polytech- 
nique, Die nicht nur von fiinftigen Sngenieuren, jondern auch von künftigen Offizie- 
ren beſucht wird, und die Offiziersfdule von Saint-Cyr, das Deutſche in der Auf— 
nahmepriifung als obligatorijd erflart haben. Infolge deſſen drängt ſich alles in 
Den Lyceen zu Dem deutſchen Unterricht und der englijde wird vernadlajfigt. Man 
jagt fogar, die Ziglinge lernen in den Lyceen fein Deutſch, weil die deutſche Klaſſe 
überfüllt fet, und fein Engliſch, weil die engliſche Kaffe leer bleibe. Diefer Übel— 
ftand hat nun Gltern, die aus Uberlieferung oder aus befonderem Intereſſe am 
Engliſchen fefthalten möchten, veranlaft, eine Cingabe an den Senat zu richten, 
damit in den Aufnahmepriifungen fiir die beiden genannten Schulen, die das Ziel 
des Chrgeizes jo vieler Familien find, das Englijdhe dem Deutſchen gleicgeftellt 
werbde, jo Daf die Kandidaten nach ihrer Wahl im Cnglijden oder im Deutjden ju 
priifen wiiren. Der Senat hat fich mit diefer Cingabe nod nicht befaßt. Ihm ift 
Der Parijer Schulrat durd) ein grofes Zugeftindnis an die Anglomanen juvor- 
gefommen, indem er dem Kriegsminifter, der in lester Inſtanz über die beiden 
hohen Offiziersſchulen befiehlt, den Wunſch ausgejproden hat, das Engliſche möchte 
an Stelle des Deutſchen ,fatultativ” im Cramen zugelaſſen werden, jedoch in Anbe— 
tract, daß das Deutſche ſchwieriger zu erlernen und fiir einen fiinftigen Offizier 
des Landheeres widhtiger fet, mit einer geringeren Anzahl von Punkten. (!!!) Gegen 
Dieje Entſcheidung der Schulbehorde des Parijer Kreijes erhebt fic) aber jo viel 
Widerfpruch in der Preffe, daß der Kriegsminiſter faum in der Lage fein diirfte, 
dem Wunjde der Erſucher und des Schulvats gu willfahren. Sowohl vom päda— 
gogijdhen als vom patriotijd-militirijden Standpuntt aus wird der Vorſchlag be- 
fimpft. Durch jeine Annahme wiirde, fo macht man im ,Temps4, in den „Débats“ 
und in Fadblattern geltend, das Deutſche in den Lyceen noc) mehr vernadlajfigt 
werden, als heute das Englijde, weil diejes viel leicjter erlernt wird. Fünf oder 
zehn Punkte mehr wiirden nist geniigen, um die Zoglinge zum Grlernen Ddiefer 
ydornenvollen Sprache” zu bringen, da fie fic) in Drei Monaten eine gewiſſe Kennt- 
nis des Cnglijdhen aneignen können. Die Folge davon wiire daher, daß die 
Offiziere fic) im Kriegsfalle ebenfowenig der Sprache ihrer Gegner zu bedienen ver- 
midten, wie vor fiinfundzwanzig Jahren. Der Sieg in diefem Kampfe zwiſchen 
Deutſch und Engliſch wird ohne Zweifel dem Deutiden bleiben, wenn auc) nicht 
gerade aus Liebe zur deutſchen Sprache und Litteratur. 


Von den jungen Franjofen, welde zum Eramen in der Ecole polytechnique 
und in der Schule von Saint Cyr — beides Militärſchulen — zugelaſſen werden, 
wird die Kenntnis der deutſchen Sprade verlangt. Cine mit vielen Unterfdriften 
bededte Petition wiinfdt nun, daß es den Kandidaten geftattet jet, zwiſchen der 
englifden und der deutiden Sprache zu wählen. Aus der Begründung der Petition 
erfieht man, einen wie grofen Raum heute das Studium der deutſchen Sprade im 
Studienplan vieler junger Franzoſen einnimmt. Da nun alljährlich etwa 8000 
Kandidaten bei jenen beiden Schulen fic) melden, die alfo mit der KRenntnis des 
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Deutſchen ausgeriiftet fein miiffen, und da von diefen 8000 nur etwa 700 bis 800 
Aufnahme finden, fo haben alljahrlic) mehr als 7000 junge Leute, einem Muß ge- 
hordend, eine Sprache gelernt, die ihnen vielleicht fiir ihren ferneren Lebenslauf 
feine Dienſte mehr leiſtet. So wird jest dahin gewirit, dap in Dem Cramenplan 
der Militdrjdulen dem Kandidaten die Wahl zwiſchen Engliſch und Deutſch frei- 
geftellt werde. Profeſſoren, Deputierte, Prafidenten und Mitglieder der Handels- 
fammern haben die Petition unterjdrieben, deren Annahme freilich anjdeinend 
dazu führen dürfte, daß gut achtzig Prozent der aus jenen Schulen hervorgegangenen 
franzöſiſchen Offiziere Der Deutjden Sprache nicht mächtig fein wiirden. 

Vom Lehrer: Elend in Spanien. Die Lage der Schullehrer in Spanien ijt 
nach wie vor geradezu entſetzenerregend. Bor Kurzem durchzogen wieder fiinf 
Sdullehrer aus den Vorftidten von Malaga die Strafen der Stadt, um 3u betteln. 
Diefes Vorfommnis wird folgendermagen entſchuldigt: Die Orifdaften Cala del 
Moral, Rincon de la Victoria und VBenagalbon, die zu dem Stadtbezirke gehiren, 
find vollftandig ruiniert; zwei Drittel der Cinwohner find ausgewandert und die 
Übriggebliebenen fterben buchſtäblich Hungers. Die meijten Familien zünden jdon 
ſeit Monaten weder Licht nocd) Herdfeuer an und leben ausſchließlich von Brot, 
Wafjer, Salz und OL. Wer wirklich noc) etwas Beſſeres ju effen hat, verſteckt es 
wie einen foftbaren Scat, damit es ihin nicht geraubt werde. Beſitz und Cigen- 
tum fennt man in Venagalbon itberhaupt nidt mehr. Die meiften Haufer ftehen 
leer, fein Menſch beanjprucht fie als fein Cigentum, und jeder zieht, wohin er will. 
Aber trotz diejer fajt unglaubliden Armut müſſen die Ortsbewohner nod ebenſo 
pünktlich und ebenjo viel Steuern zahlen, wie friiher. Vor Yahren galt der Land- 
ſtrich um BVenagalbon als jehr fruchtbar und reid); aber jest find die herrliden 
Weinberge durch die Reblaus vernichtet, die Felder liegen brach und wiift, und der 
Fiſchfang ijt jo zuriidgegangen, daf er als Cinnahmequelle iiberhaupt nidt mehr 
in Betracht fommt. Daf eine fo elende Gemeinde ihre Lehrer nicht bezahlen fann, 
liegt auf der Hand. Stiinde diefer Vorgang vereingelt da und leiftete der Staat 
traftige Hiilfe, fo ließe eS fic) ja als etwas vereinzelt Daftehendes entiduldigen. 
Aber daß die Schullehrer in Spanien gu betteln gezwungen gewefen find und es 
noc) find, weiß man aus zahlreichen, früher verdffentlidten Beridten, und ebenjo, 
daß von feiten des Staates nichts gejdieht, um deren Lage zu beſſern. In Malaga 
mag es noch jdlimmer fein, als anderswo; die verſchiedenen fpanijden Provinzen 
ſchulden ihren Volksſchullehrern zuſammen über $1,250,000 und davon fommen 
auf die Proving Maldga allein $225,000. Jn vielen Orten wächſt die Jugend ohne 
Unterricht auf, weil die Lehrer aus Hunger, oder weil fie feine Kleider haben, ein- 
fach nicht unterridten fonnen. Nicht ein jeder Schulmeifter hat den verzweifelten 
Mut, wie es thatſächlich vorgefommen fein joll, vor jeinen Schülern in dem einzigen 
ihm gebliebenen Kleidungsſtücke, dem bloßen Hemde, zu erfdeinen. Sn vielen 
Orten, und zwar nit etwa nur in entlegenen Dorfern, befinden fic) die Schul— 
lofale in Scheunen, Kellern, ja felbft in Viehftillen. Und ein Land, welches den 
Jugendunterricht fo vernadhlajfigt und feine Lehrer fo ſchändlich behandelt, erhebt 
den Anjprud, ein civilifiertes Land zu fein, und verfdwendet Millionen, um eine 
entfernte Inſel unter jeiner Votmapigteit ju erhalten. Die Unfummen, weldje die 
Unterdriidung des Aufftandes in Cuba foftet, wiirden viel beffer und mit fiir die 
Folge größerem Nutzen zu Oauje angewendet werden können. 

Cine jüdiſche Univerfitdt wird in abjehbarer Zeit Jeruſalem erhalten, falls 
die türkiſche Regierung die Crlaubnis zur Begründung diefer Hochſchule erteilt. 
Letztere foll insbefondere den ruſſiſchen Bsraeliten zur Crlangung einer wiffen- 
ſchaftlichen Ausbildung dienen. 





